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Vorbereitungen zur Winiſterkonferenz.
Genf, 10. Sept. Der engliſche Außenminiſter Chamber-

lain hat die hier in Genf verſammelte Preſſe zu einer
preſſekonferenz über die Sicherheitsverhandlungen Für den
morgigen Freitag, vormittags 9,30 Uhr eingeladen. Jn dem
Augenblick, in dem er ſeinen offiziöſen Kommentar zu den
Lereinbarungen von Genf liefern wird, wird wohl die Ein
ladung Deutſchlands nach Lauſanne offiziell ab-
gegangen ſein. Sie wird heute abend oder morgen früh
nach Berlin geſchickt. Bis dahin wird auch die Haltung
gtaliens geklärt ſein, und wenn Ftalien ſich direkt beteiligt,
ſo werden auch wohl der tſchechoſlowakiſche und der polniſche
Außenminiſter teilnehmen. Wenn ſich Jtalien nicht betei-
ligen will, ſo wird die Konferenz ſich nur auf die an der
Rheingrenze intereſſierten Mächte beſchränken. Die Kon-
ſerenz wird nicht ſtrikte auf die Außenminiſter und ihre
politiſchen und juriſtiſchen Berater beſchränkt werden. Man
gibt hier jetzt zu, daß die Organiſation der deutſchen Regie
rung anders ſei, als die in Paris und London, da der
Kanzler die Geſamtverantwortung für die innere und äußere
Kolitik trägt. Briand hat bereits in einem Jnterview erklärt,
hiß man auch die Teilnachme Dr. Luthers er-
dartet.

Jtaens leiinuhme noch fragüch,

Paris, 9. Sept. Die Frage der Beteiligung Ftaliens
an der Beſprechung der Außenminiſter iſt noch nicht ent-
ſchieden. Die Teilnahme der Tſchecho-Slowakei und
polens iſt, entgegen den Wünſchen dieſer beiden Länder,
abgelehnt worden. Es iſt der Vorſchlag gemacht worden,
gleichzeitig mit den Verhandlungen über den Weſtpakt und
in derſelben Stadt die Vertreter der Tſchecho-Slowakei und
Polens mit den Vertretern der Reichsregierung zu einer Be
ratung über die Schiedsgerichtsverträge im Oſten zuſammen-
zubringen. Aber auch dieſer Vorſchlag iſt bisher auf Wider-
ſtand geſtoßen.

Ueber die Teilnahme Jtaliens ſind, wie der „Jnformation“
aus Mailand gemeldet wird, im Lande ſelbſt die Anſichten
geteilt. Muſſolini wird im Laufe dieſes Monats ſchwer-
lich Jtalien, und wahrſcheinlich nicht einmal Rom verlaſſen
können, wo zwiſchen dem 15. und 18. die Verhandlungen des
Miniſterrates ſtattfinden und anderweitige politiſche Pflichten
ihn feſthalten. Er wird ſich in Lauſanne, falls die Pakt-
konferenz dort ſtattfindet, durch den Unterſtaatsſekretär Din a
Gra n di vertreten laſſen. Die faſchiſtiſche Preſſe nimmt

im Teil gegen eine Teilnahme Jtaliens an dieſen Ver
indlungen Stellung mit der Begründung, daß Jtalien mit

Rückſicht auf das öſterreichiſche Problem, auf das die franzö
ſiſchen Vorſchläge nicht genügend Rückſicht nehmen, ſeine
Handlungsfreiheit wahren müſſe. „Journal d'Jtalia“ ſcheint
ſich dieſer Auffaſſung zu nähern.

Eine Antrage Chamberigins un Jjialien,
Genf „10. Sept. Chamber lain forderte geſtern vor-

mittag von dem italieniſchen Ratsmitglied Seialoja zwecks
Klärung der Frage der weiteren Teilnahme Jtaliens an den
Ler handlungen eine bindende Erklärung, ob Ftalien dem
Eicherheitspakt beitreten wolle oder nicht. Seialoja hat dieſe
Anfrage dringend an die italieniſche Regierung weiterge-
geben. Die Abſendung der Einladung an Deutſchland hängt
von dem Eintreffen der italieniſchen Antwort ab.
T

Fortdouer der Kümpfe bei Tetuan,
Schwere Verluſte der Spanier bei der Landung.

Paris, 10. Sept. Aus Tanger wird gemeldet, daß die
Lage der in der Alhncemas-Bucht gelandeten Truppen ſehr
ſchwierig ſei, denn einmal ſeien dieſe von den übrigen ſpant-
hen Truppen faſt völlig abßeſchnitten und außer
m grſtalte ſich der Nachſchub von Waffen und Verpflegung

ſehr ſchwierig, da kein Hafen vorhanden iſt und das ſtürmiſche
Wetter jede Landung an der ſteilen Felsküſte ſehr ſchwierig
mache. Bei ſtarkem Seegang könnten weder Mannſchaften
noch Munition und Lebensmittel gelandet werden, was für
die im Vormarſch auf Ajdir befindlichen Kolonnen ſehr
verhängnisvoll werden könne.
Primo de Rivera, der bisher die Kampfhandlungen bei Al-

hucemas von einem Kriegsſchiff aus beobachtet hatte, begibt
ſich nach Tetuan, da ſich dort die Lage der ſpaniſchen
Truppen ſtändig verſchlechtert hat. Der Schwerpunkt des
des ſcheint ſich demnach nach Tetunan verſchoben zu

n

Ueber die Durchführung der Landung ſpaniſcher Truppen
in der Bucht von Alhucemas wird von der ſpaniſchen Heeres
leitung berichtet:

„Um 10 Uhr morgens begannen die vereinigten ſpaniſchen
und franzöſiſchen Kriegsſchiffe mit dem Bombardement, unter
ſtützt von zahlreichen Bombenfliegern, bis die feindlichen
atterien zum Schweigen gebracht waren. An der Be-ſchießung nahmen 32 ſpaniſche und 18 franzöſiſche Schiffe

teil, dazu die 32 Geſchütze der Jnſelfeſtung Alhucemas. Ueber
das Hinterland flogen 70 Flugzeuge, die der Schiffsartillerie
die Ziele angaben. Das Feuer wurde weiter zurückverlegt,
als die Flieger durch Zeichen bekanntgaben, daß die Aus-
ſhiffung der Landungstruppen begonnen hatte. Bereits von
u gepanzerten Ausſchiffungsbarkaſſen aus feuerten die
rüppen, dann gewannen ſie das Ufer, bis zum Halſe im
aſſer vorgehend. Nach einer halben Stunde war die
öhe des erſten Hügels genommen, nachdem wenig

Chaumberlgins Rede über den 5icherheitspukt,
Genf, 10. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Völker-

bundes betrat nach kurzen Ausführungen des Vertreters
von Paraguay Chamberlain von langem und herz-
lichem Beifall begrüßt, die Rednertribüne. Die Verſammlung
folgte den Ausführungen Chamberlains aufmerkſam und
faſt regungslos.

Chamberlain begann in ſeiner Rede mit einem Hinweis
auf das wachſende Jntereſſe der Welt am Völkerbund und
auf ſeinen vermehrten Einfluß. Die britiſche Regierung
hätte ihr Vertrauen zum Völkerbund durch ihre Bereit-
willigkeit, ein Kompromiß in der Moſſulfrage anzunehmen,
bekundet. Die Begründung der Ablehnung des Genfer Proto-
kolls durch die britiſche Regierung ſei keineswegs in der
Verſchiedenheit der Ziele zu erblicken.

Tie britiſche Regierung wäre der Anſchauung, daß der
Zweck eines Friedensprotokolls nicht die Beſtrafung des
Angreifers, ſondern die Verhin derung des

Krieges ſein müſſe.
Das Protokoll hätte dem nicht genügend Rechnung getragen.
Nur wenn der Völkerbund den Krieg verhindere, würde
er die Hoffnungen der Welt erfüllen. Bei der großen Ver-
ſchiedenheit der im Völkerbund vertretenen Nationen laſſe
ſich nicht jeder mögliche Kriegsſall vorherſehen. Kein Schneider
könne für alle Mitglieder der Verſammlung die gleichen
Anzüge machen und dann erwarten, daß ſie auch jedem gut
paſſen. Die Aufgabe des Völkerbundes wäre, zu vermitteln.
Das Protokoll würde nur einer gewiſſen Art von Konflikten
gerecht und finde für eine größere Anzahl von Streitfällen
keine Löſung. Der angelſächſiſche Geiſt ſcheue allgemeine
Folgerungen in logiſcher Art. Er verlange praktiſche Rege
lungen. England habe in den letzten 250 Jahren gewaltig.
Veränderungen durchlebt. England kenne aber keine Ver-
änderung, die in allgemeinen logiſchen Erwägungen ihren
Urſprung hätte.

Seine Fortſchritte wären ſtets den Zeitbedürfniſſen an
gepaßt. England ſtehe bei der Beurteilung des Proto
kolls unter dem Einfluß ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung
Es lehne alle allgemeinen Grundſätze ab, die für alle
Fälle paſſen ſollen. England wokle vor allem die Sicher
heit der Völker in der ganzen Welt gewahrt ſehen. Es wolle
dieſes Ziel beſcheiden in Angriff nehmen und nicht mit
einem Schlage mehr erreichen, als ſich tatſächlich erreichen
ließe. Die erſte Bedingung ſei, den Frieden zu erhalten,
den Krieg zu verhindern oder den Ausbruch des Krieges
wenigſtens ſolange hinauszuzögern, bis Freunde vermitteln
könnten und die Welt ihr Wort geſprochen habe. Die mora
liſchen Sanktionen ſeien ebenſo wichtig als die kriegeriſchen
und auf die Dauer am wirkſamſten.

Die Forderung müſſe lauten: „Abrüſtung durch
Sicherheit Sicherheit durch Schiedsgerichte!“

Die moraliſche Abrüſtung ſei die Grundlage der Sicherheit.
Wie Painleve geſagt habe, müſſen wir einen wirklich
wahren internationalen Geiſt und eine neue internationale
Moral ſchaffen. Die britiſche Anſicht ſei, zuerſt in dem
uns am nächſten liegenden Gebiet die Sicherheit zu ſchaffen,
in dem die beſonderen Vereinbarungen dem beſonderen Be
dürfnis der Völker im Geiſte des Völkerbundes entſprechen
Daher ſei England für eine Zuſammenarbeit der am meiſten
intereſſierten Mächte. Es handle ſich nicht um neue Bünd
niſſe gegen andere Parteien, ſondern um die Herbeiführung
des allgemeinen Friedens durch Sondervereinbarungen. So
hoffe England einen allgemeinen Frieden herbeizuführen.

Marokkaner, die noch Widerſtand leiſteten, getötet worden
waren.“

Der Marſch nach Aj dir wird den Spaniern nicht leicht
werden. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Rifkabylen
die Landungsverſuche der Spanier infolge der Ueberlegen

Der Paußkrieg mit Dänemark
Von A. Norden.

Der ſeit einigen Tagen zwiſchen Dänemark und
Deutſchland beſtehende Kriegszuſtand im Paß-
weſen hat wieder den Blick auf unſere Nordgrenze gelenkt,
die man ſonſt im deutſchen Vaterland wenig be-
achtet, leider viel zu wenig. Wohl geht der Kampf dort
oben in anderer Weiſe vor ſich, als im Oſten oder im Saar-
gebiet, aber er iſt nicht weniger erbittert, denn auch hier
handelt es ſich um deutſches Land und deutſche Volks
teile, die vom Vaterland gewaltſam losgeriſſen worden ſind.
Es iſt ein Ringen zwiſchen kultur- und ſprachverwandten
germaniſchen Stämmen, und das bedingt ſeine Eigenart. Der
Kampf geht hier in erſter Linie um die Autonomie der
Minderheiten diesſeits und jenſeits der Grenze. Deutſchland
hat Dänemark ſtets das größte Entgegenkommen gezeigt,
und die däniſche Minderheit in Schleswig-Holſtein kann
ſich über ſchlechte Behandlung wahrlich nicht beklagen.
Jm Gegenteil: die deutſche Bevölkerung im abgetretenen
Nordſchleswig wäre froh, fände ſie dort ſoviel Toleranz
wie die Dänen bei uns. Leider iſt das nicht der Fall,
und der von Dänemark mutwillig vom Zaun gebrochene
Paßkrieg iſt ein neuer Beweis für den Haß Dänemarks
gegen alles, was deutſch iſt.

Auf dem ſog. Knivs-Berg, der höchſten Erhebung
Nordſchleswigs, die früher mit einem Standbild des Alt
reichskanzlers geſchmückt war, verſammelt ſich alljährlich die
deutſche Jugend Nordſchleswigs zu ſportlichen Wettkämpfen.
Auch in dieſem, Jahre waren die Vorbereitungen getroffen,
als in letzter Stunde die Bewilligung eines Paßviſums
für 400 Spiele und Gäſte aus Flensburg abgelehnt
wurde, angeblich, weil die beim Paſſieren der Grenze durch
eine ſo große Menge entſtehenden Schwierigkeiten zu groß
ſeien. Die Ablehnung erfolgte ſo kurz vor dem Feſt, daß
Einzelviſa nicht mehr zu beſchaffen waren, war alſo be-
rechnet. Dieſes unerhörte däniſche Verhalten hat natürlich
in der geſamten Bevölkerung ſtarke Erbitterung aus-
gelöſt, und die deutſche Regierung in S hat zunächſt
damit geantwortet, daß ſie ebenfalls die Bewilligung von
Sammelviſa für Reiſen nach Nordſchleswig nicht mehr erteilt.

chleswig

weiteren
ſums an, daß die veranſtaltenden

Denn daß der geſamte Grenzverkehr grundſätzlich auf Ge-
genſeitigkeit beruhen muß, iſt ſelbſtverſtändlich.

Jn Wirklichkeit handelt es ſich hier auch gar nicht um
verwaltungstechniſche Schwierigkeiten, ſondern die ganze Ge-

einen rein politiſchen Hintergrund.
Juſtizminiſter gibt nämlich ſo nebenher als

für die Nichtbewilligung des Sammelvi-
Organiſationen ſolche mit

kann man bemerken, daß das
ſportliche Veranſtaltung iſt

Andererſeits aber darf

ſchichte hat
Der däniſche

Grund

politiſchen Zielen ſeien. Dazu
heutige Knivsbergfeſt eine rein
ohne jeden politiſchen Charakter.
man vielleicht die däniſche Regierung darauf aufmerkſam
machen, daß von deutſcher Seite ſolchen däniſchen Organi-
ſationen und es gibt bekanntlich eine ganze Anzahl von
Dänen, denen auch die heutige Grenze noch nicht paßt,
ſondern die ſie am liebſten bis zur Eider verſchieben möchten

bei einem Beſuch ſüdlich der Grenze niemals Schwierig-
keiten in den Weg gelegt worden ſind. Wenn Dänemark
glaubt, durch dieſe ſchikanöſe Verhinderung der „deutſchen
Jnvaſion“ in Nordſchleswig der Befriedung im Grenzgebiet
zu dienen, ſo irrt es ſich. Der Bevölkerung diesſeits wie
jenſeits der Grenze liegt an einem ungehinderten Verkehr,
denn es handelt ſich hier um wirtſchaftlich zu ſammenhängende
Gebiete, die durch die Grenzziehung vor fünf Jahren aus-
einandergeriſſen wurden.

Was Dänemark beabſichtigt, iſt, dem Grenzproblem einen
heit der Schiffsartillerie nicht dauernd hindern konn- Stoß zu verſetzen; es gibt ſich aber vagen Hoffnungen hin,
ten.
Krims bewußt zurückgezogen haben. Die Schwierig

Es iſt ſogar möglich, daß ſich die Truppen Abd el wenn es glaubt, mit derartigen Maßnahmen ſein Recht auf
die Grenze dokumentieren und ſie für immer feſtlegen zu

keiten für die Spanier beginnen in dem Augenblick, in dem kznnen. Das, was ſich zurzeit dort oben an der Grenze ab-
ſie in das Berggelände kommen. Wenn die Verluſte,
die die Spanier in Marokko erlitten haben, bekanntgegeben
werden, wird die Begeiſterung in Madrid ſchnell abflauen.

Die Zeit für Operationen größeren Stils iſt in Marokko
bald vorüber. Vier Wochen trennen Marokko noch vom
Beginn der Regenperiode, dann wird ein Vor
marſch in das Rifgebiet unmöglich ſein. Die ſpaniſchen
Zeitungen bereiten jetzt ſchon auf eine längere Dauer des
Feldzuges vor und führen aus, daß man mit weiteren
Operationen im Norden erſt dann rechnen könne, wenn der
franzöſiſch-ſpaniſche Vorſtoß im Süden desLandes Erfolg habe.

Ein vom Hauptquartier Abd el Krims herausgegebener
Bericht meldet, daß die Verſuche der Spanier, beim Wad Lau
Truppen zu landen, vereitelt worden ſeien. Hier ſeien 7
und bei Alhucemas 14 Fahrzeuge der Spanier verſenkt
worden. Nach Ausſagen von Riſfanhängern ſeien an der
ganzen Küſte von den Rifkriegern Minen gelegt.

Inzwiſchen ſind die Rifleute nicht ruhig. Zahlreiche Ab-
teilungen von Rifkabylen wurden in der Nähe der inter-
nationalen Tangerzone gemeldet.
auf der ganzen Linie von Tanger bis Tetuan weiter. Der
„Temps“ erfährt aus Madrid, es ſei möglich, daß man, um
Tetuan zu ſchützen, nicht alle Truppen zum Angriff auf
Ajdir einſetzen könne, die für dieſe Operation beſtimmt waren.
Primo de Rivera veröffentlichte einen Aufruf an
Marokkoarmee, in dem er die Soldaten zu ſtrenger Pflichter- e
füllung auffordert, um zu beweiſen, daß Spanien ein ſtarkes auch,
Volk und eine gut organiſierte Nation ſei.

die rung

Rytter
e e 2Jhre Angriffe erfolgem Stauning abgelöſt wurde, da verſprach man ſich blaue

ſpielt, iſt mehr als bloßes Vorpoſtengeplänkel um ein abſeits
liegendes Gebiet: Schleswig-Holſtein verlangt Anerkennung
ſeiner Rechte, die Dänemark ihm verweigert. Ob heute oder
morgen die Grenze verlegt wird, iſt gleichgültig, verlangen
müſſen wir aber, daß nun endlich an die Regelung
der Minderheitenfrage herangegangen wird.
Dieſer Paßkrieg könnte die Veranlaſſung dazu ſein, wenn
Dänemark ernſtlich gewillt iſt, mitzuarbeiten. Fällt erſt das
ganze, den Verkehr hindernde Paßweſen unter den Tiſch
auch däniſche Zeitungen haben ſich zum Teil ſchon dafür
ausgeſprochen, bisher widerſtrebte nur noch die däniſche
Regierung dann iſt ſchon ein bedeutender Fortſchritt er-
zielt, und man kann hoffen, doch noch einmal, wenn auch
langſam, zum Ziel zu kommen.

Und damit auch die Moral nicht fehle, bringt der Paß-
krieg für unſere Sozialdemokratie eine hübſche Belehrung.
Als ſeinerzeit das chauviniſtiſche Kabinett Neergaard-

von dem jetzigen ſozialdemokratiſchen Kabinett

Wunder in Bezug auf die Geſtaltung der nachbarlichen Be-
ziehungen. Heute kann unſere Sozialdemokratie ſich wieder
einmal davon überzeugen, daß im Auslande von Verbrüde-

nur ſolange die Rede iſt, als die Jntereſſen des
igenen Landes nicht dabei in Frage kommen. Man ſieht

wie es mit der vielgerühmten Deutſchfreundlichkteit
des däniſchen Außenminiſters Graf Moltke, des früheren
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däniſchen Geſandten in Berlin, beſtellt iſt, der ja letzten
Endes für dieſe ganze Angelegenheit verantwortlich zeichnet.

Zunächſt wird ſich nun wohl die deutſche Regierung mit
der Angelegenheit befaſſen müſſen, und man kann nur
wünſchen, daß ſie energiſche Schritte zur Beilegung der Sache
unternimmt, denn Dänemark iſt mehr auf Deutſch
land angewieſen, als Deutſchland auf Däne-
mark.

c c dGegen die leuerung guf dem bebßensmitteſmarkt.
Das Reichsernährungsminiſterium wird entſprechend den

Beſchlüſſen der Reichsregierung
gegen Auswüchſe des Kartellweſens vorgehen

und ſich in der nächſten Zeit mit der Preisgeſtaltung im
Kolonialwarenhandel beſchäftigen, der bekanntlich
ein wichtiger Zweig des Nahrungsmittelgewerbes iſt. Nach
den vorliegenden Erhebungen ſind die reinen Kolonialwaren:
Kaffee, Tee, Gewürze uſw., gegenüber den Vergleichsmonaten
des Vorjahres kaum geſtiegen, vielmehr iſt ſogar in einzelnen
Zweigen ein Preisnachlaß zu verzeichnen, da für die
reinen Ueberſeeprodukte, wie Reis uſw., der Weltmarktpreis
geltend iſt. Dagegen läßt ſich bei in ländiſchen Produkten,
wie Zucker, Gemüſe- und Obſtkonſerven, einſcharfes Anziehen der Preiſe feſtſtellen, das von
maßgebenden Kreiſen lediglich als eine Auswirkung des
Kartellweſens bezeichnet wird. Die Zuckerinduſtrie hat
im Dezember vorigen Jahres für feinſte Raffinade einen
Preis von 64 Pfg. pro Kilo verlangt, im Mai 66—68
Pfg., im Juni 70 Pfg., im Auguſt verlangen die Vereinigten
Zuckerfabriken 84 Pfg. für die erſte Sorte, 80 Pfg. für
die zweite Sorte Zucker pro Kilo vom kleinen Handel. Ge
genüber dem Dezember vorigen Jahres iſt alſo eine

Steigerung von 26—-28 Prozent im Preiſe
feſtzuſtellen. Vom Handel wird dieſer Aufſchlag als un-
r r bezeichnet. Die Löhne in der Zuckerin-uſtrie haben keine auch nur annähernd ſo ſtarke Erhöhung
erfahren, daß derartige Heraufſetzungen der Spanne be-
vechtigt erſcheinen und das wichtigſte Rohmaterial, nämlich
die Rüben, ſind von der Jnduſtrie nach der Ernte im Herbſt
1924 bereits eingekauft und bezahlt worden. Aehnlich
liegen die Verhältniſſe bei den Konſervenfabriken.
e Mai dieſes Jahres mußten die kartellierten Fabriken

zu einem Preisnachlaß entſchließen, da ihre Forderungen
erheblich vom Ausland unterboten wurden. Für
den Monat Auguſt ſind dagegen Preisheraufſetzungen von
durchſchnittlich 20—-25 Prozent vorgenommen worden, deren
Berechtigung vom Handel ebenfalls beſtritten wird. Die
organiſierten Verbände des Kleinhandeks ſtehen auf dem
Standpunkt, daß die Regierung hier unbedingt ein greifen
müſſe und daß durch ein energiſches Eingreifen gegen dieſe

reispolitik der beiden Kartelle eine Senkung der Le-
nsmittelpreiſe herbeigeführt werden kann.

Die genante Perwaitungsreform in Preußen,
Die vom Preußiſchen Jnnenminiſterium ausführlich in

einer Denkſchrift behandelte Verwaltungsreform umfaßt fol
gende Einzelpunkte:

1. Stadt- und Gemeindeordnung mit folgenden
Hauptgeſichtspunkten: Einfache Organiſation, Regelung der
nachbarlichen Verhältniſſe, Beſchränkung der Staatsaufſicht
in materieller r Uebertragung der Kommunalauf-
ſicht über Städte bis 10 000 oder 5000 Einwohner auf den
Landrat und den Kreisausſchuß.

2. Kreisordnung mit folgenden Hauptgeſichtspunkten:
Ermöglichung der Dezentraliſation innerhalb des Kreiſes,
Regelung des Verhältniſſes von Kreis- und kreisangehörigen
Gemeinden.

3. Provinzialordnung mit folgenden Hauptge-
ſichtspunkten: Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Provinz
und Kreiſen, Vermeidung eines überflüſſigen Verwaltungs-
aufbaues der Provinzialverwaltung.

4. Verwaltungsgeſetze mit folgenden Hauptge-
ſichtspunkten: Regelung des Verhältniſſes der ſelbſtändig
bleibenden Lokalbehörden zueinander, Betonung des Grund-
ſatzes, daß die Lokalinſtanz im Zweifel entſcheidet, Zuſammen-
faſſung der Mittelinſtanz unter dem Oberpräſidenten, Einbau
der Beſchlußbehörde in die Provinzialregierung.

5. Verwaltungsgerichtsordnung mit Organiſa-
tion der Verwaltungsgerichte, Kreisausſchuß, Stadtverwal-
tungsgericht, Provinzialverwaltungsgericht, Oberverwaltungs-
gericht, ferner Erweiterung des erwaltungsrechtsſchutzes.

6. Schulunterhaltungsgeſetz mit Uebertragung
der Schulunterhaltung auf die Stadt- und Landkreiſe unter
Ueberweiſung entſprechender Generaldotationen. Unberührt
bleibt die ausſchließliche Befugnis des Staates zur Regelung
der inneren Schulangelegenheiten.
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Der Bergbauetat vor dem Haupkausſchuß, e

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages beganngeſtern vie Porberatung des Bergetats. Den Bericht erſtattete

der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Siering. Er erklärke,
daß die Frage der Grubenſicherheit nach der letzten großen
Plenardebatte keinen großen Raum einzunehmen habe, daß
vielmehr die allgemeine Lage des deutſchen Bergbaues und
die ſtarken Arbeitseinſchränkungen im Bergbau in erſter Linie Gegenſtand der Debatte ſein müßten.
Dieſem Wunſche entſprach Handelsminiſter Dr. Sch reiber,
der ſofort auf die Lage des Bergbaues einging, die aller
dings ſehr ungünſtig ſei, was zum Teil auf vorüber
gehende, zum Teil aber auch auf dauernden Urſachen be
ruhe. Die Zahl der Feierſchichten hätte ſich inzwiſchen
wieder ſtark geſenkt. Jm Ruhrkohlenbergbau ſei annähernd

die Friedensbelegſchaft wieder erreicht. Auch die Schicht
förderanteile des einzelnen Arbeitnehmers entſprächen wieder
der Friedensleiſtung. Durch den ſtarken Steuerdruck ſei der
Bergbau ſehr geſchädigt worden. Hierüber würden jetzt Er
mitelungen angeſtellt. Jm Ruhrrevier beſtänden aber noch

e 2 2 3 a 2 rbeſondere örtliche Schwierigkeiten. Notwendig ſeien oo
allem beſſere NordSüd Verbindungen. Weitere

in. Jngen zielen auf Abſatzſteigerung auch im Auslande in.
Oberſchleſien zeigt ſich in letzter Zeit eine günſtigere Ent-
wicklung. Weniger günſtig ſei die Lage im niederſchleſiſchen
Bergbau. Zur Zeit ſeien indeſſen Verhandlungen mit der
Tſchechoſlowakei im Gange; auch ſteuerliche Erleichterungen
würden erwogen. Jn der Braunkoh leninduſtrie
ſeien die Betriebe voll beſchäftigt. Der Abſatz ſei
flott. Sehr günſtig ſei die Lage im K alibergbau,
der in dieſem Jahre bis jetzt doppelt ſoviel abge-ſetzt habe, wie im gleichen Monat des Vorjahres. Sehr
wenig befriedigend ſei die Lage im Erzbergbau. Die
Wünſche zur Grubenſicherheit ſollten ſchnellſtens durchgeführt
werden.Jn der Ausſprache erklärte ein deutſchnationaler Redner,
daß die wirtſchaftliche Lage im Ruhrbergbau ſo t r o ſtlos
ſei, wie ſeit Jahrzehnten nicht. Der Zentrumsredner
wies darauf hin, daß der Ruhrkohlenbergbau eine ganze
Monatsförderung auf den Halden zu liegen habe. Er for-
derte Unterſtützung durch das Reich nach engliſchem Beiſpiel.

Von der Regierung wurde weiter feſtgeſtellt, daß die
Staatsgruben durch die Beſetzung eine Schuldenlaſt von
361 Millionen bis zum 31. März 1925 aufgebürdet be
kommen haben. Die Abſatzſchwierigkeiten zwangen die Staats-
gruben zum Abbau von Arbeitern und Angeſtellten

Abg. Pinkerneil (DVP.) führte aus, daß ſich der
Bergbau in einer Kriſe befinde, die zu einer Kataſtro-
phe führen könnte. Er habe aber die Hoffnung auf Ge
ſundung, wenn dem Bergbau freie Hand gelaſſen werde
in der Geſtaltung ſeiner Betriebe, und wenn die ſozialen
und Steuerlaſten gemildert würden, vor allem, wenn die
Reichsbahn vernünftige Tarifpolitik einführe.

Jn der weiteren Ausſprache wies der ſozialdemokratiſche
Redner auf die ungeheuere Belaſtung hin, die der ſchleſiſche
Bergbau durch das Genfer Abkommen erfahren habe. Eine
Verſtändigung ſei unbedingt erforderlich.
Aufdeckung einer politiſchen Geheimorganiſation,

Berlin, 10. Sept. Die politiſche Polizei hat eine Gehetm-
organiſation ausgehoben, deren Leiter drei Amerikaner
waren, die ſich zum Ziel geſetzt hatten, in Deutſchland
eine Organiſation zu ſchaffen, die im Aufbau und in allen
Formen und Gebräuchen der amerikaniſchen Ku-Klux
Klan- Bewegung entſprechen ſoll. Die Organiſation, die
die Polizei jetzt in Berlin entdeckte, nannte ſich „Orden des
feurigen Kreuzes“. Seine Mitglieder hießen „Ritter des
feurigen Kreuzes“.

Halbamtlich wird hierzu mitgeteilt: Wie zur Aufdeckung

ſich dieſe Geheimorganiſation in erſter Linte aus Mitgliedern
völkiſcher Organiſationen zuſammen. Maßgebende
beſonders die drei geflohenen Amerikaner, konnten noch nicht
dingfeſt gemacht werden. Die Gründung der Organiſation
reicht in das Jahr 1923 zurück. Als damals eine
völkiſcher Organiſationen aufgelöſt wurde, taten ſich ihre

7. Dienſtſtrafordnung mit Angliederung der Diſ-
ziplinarkammern an die Provinzialverwaltungsgerichte.
Gleiches Verfahrungsrecht für mittelbare und unmittelbare
Staatsbeamte.
8. Finanzausgleichsgeſetz mit
der Neuregelung der Schul- und Wegelaſten.

9. Mante lgeſetz, in dem die für eine Dezentraliſation
und Dekonzentration nötigen Novellen enthalten ſind und
Aenderung der Kreisgrenzen. Dieſes Mantelgeſetz würde
das bisherige Zuſtändigkeitsgeſetz erſetzen.

10. Geſetz über eine Herabminderung der
Zahl der Landtagsab geordneten und Mitglie-
der des Staatsrates.

Proteſt gegen den 22, Hovember als MWuhltag,
Bei den Fraktionen des preußiſchen Landtages ſind bereits

aus verſchiedenen Teilen des Landes Proteſte gegen den
Beſchluß des Gemeindeausſchuſſes eingelaufen, den 22. No
vember als Wahltermin für die Provinziallandtagswahlen
geſetzlich einzutragen. Es wird darauf hingewieſen, daß der
22 November der Totenſonntag iſt, der ſich als Wahl
tag durchaus nicht eignet. Die Regierung ſelbſt hatte in
ihrer Verordnung den 25. Oktober feſtaeſest.

Das Plenum des Landtages wird bei ſeinem Wiederzu-
ſammentritt die endgültige Entſcheidung über den Wahltag
zu treffen haben.

Hus dem ſiemeindegusſchuß.

Der Gemeindeausſchuß des preußiſchen Landtages ſetzte
geſtern die Beratung des Jnitiativantrages des Zentrums
über die Stadt und Landgemeindeordnung fort. Bei der
Einzelberatung der Städteordnung beſchäftigte ſich der Aus-
ſchuß in längerer Ausſprache mit dem Abſchnitt „Einge-
meindungsbeſtimmungen“. Hierbei wurden die in
dem Entwurf enthaltenen Vorausſetzungen der Zuſtimmung
der Gemeindeverbände zur Eingemeindung geſtrichen, ſo daß
alſo jetzt bei Zuſtimmung der Gemeinden das Miniſterium
ohne Geſetz eine Eingemeindung ausſprechen kann. Von der
Regierung wurde grundſätzlich erklärt, daß das im Entwurf
niedergelegte Eingemeindungsrecht veraltet ſei. Es ſei eine
Regelung in Vorbereitung, in der nachbarliche Gegenſätze
auf den verſchiedenen kommunalen Gebieten durch Schaffung
von Ausgleichsorganen erledigt werden ſollen. Zu feſten
Formen ſeien die Pläne der Regierung aber noch nicht
gelangt.

Berückſichtigung

beſchlagnahmt.

Feme-Organiſation in leitender Stellung beteiligt haben.

Führer zur Gründung eines Geheimbundes zuſammen. Einem
gewiſſen Klapproth oblag die Gründung der Ortsgruppen.
Außer ihm waren in Berlin noch Oberleutnant a. D. Hil-
denbrandt und Dr. Hüb ner tätig, die eine mehr
untergeordnete Rolle ſpielten. Die „Ritter des feurigen
Kreuzes“ traten in Berlin mit drei Amerikanern in Ver-
bindung, die in der amerikaniſchen Ku-Kluxſ-Klan- Bewegung
eine Rolle ſpielen und auch ſonſt nicht unerheblichen Einfluß
beſitzen. Die genannte Organiſation war an dem Küſtriner
Putſch beteiligt. Es iſt als ſicher anzunehmen, daß die
Mordtaten, die im Anſchluß an den mißglückten Küſtriner
Putſch ſich ereigneten, von Mitgliedern des Ordens ausgeführt
worden ſind.

Kapitän Klapproth wurde gerade verhaftet, als er im
Begriff ſtand, von Weſel aus im Auto über die holländiſche
Grenze zu fliehen. Es wurde wichtiges Material bei ihm

Der Berliner PolizeiVizepräſident Dr. Friedensburg
hat die amerikaniſche Botſchaft davon unterrichtet, daß drei
in Berlin lebende Bürger der Vereinigten Staaten ſich an der

Es wird erſt der Sichtung des Materials bedürfen, bis
man ſich ein völlig klares Bild über dieſe Geheimbündelei
wird machen können.

Die Herßſtüßungen der 2, Diviſion.
Im BVBeiſein des Reichspräſidenten.

Neubrandenburg, 9. Sept. Die Herbſtübungen der durch
drei Reiterregimenter verſtärkten 2. Diviſion beginnen morgen
in der Gegend von Malchin und werden ſich in allgemeiner
Richtung Neubrandenburg weiterziehen. Am kommen-
den Sonnabend wird der Reichspräſident in Begleitung
des Reichswehrminiſters und der Chefs der Heeres- und
Marineleitung den Uebungen beiwohnen, deren erſter Ab-
ſchnitt mit einer Parade der geſamten Truppen bei Luplow
ſein Ende findet. Am Abend des gleichen Tages wird in
Anweſenheit des Reichspräſidenten ein großer Zapfen-
ſt reich ſämtlicher Spielleute unter Leitung des Armee-
Muſikinſpizienten Prof. Hackenberg auf dem Turniev-
platz in Neubrandenburg abgehalten werden. Der
Reichspräſident nimmt am 11. und 12. d. Mts. in Schwandt
beim Grafen v. Schlieffen Quartier. Am 13. September
wird er dann der mecklenburgiſchen Regierung einen offi-
ziellen Beſuch abſtatten.

Politiſche Rundſchau
Ankunft tſchechiſcher Militärflieger in Berlin.

Vier tſchechiſche Militärflieger trafen unter Führung des
Staatskapitäns Stanowski auf dem Zentralflughafen
Tempelhoferfelde in Berlin ein. Die Flieger wurden vom
deutſchen AeroLloyd empfangen und in den Hallen desſelben
untergebracht. Sie ſetzen nachmittags den Flug nach Kopen-
hagen fort.

Die Memeler Wahlen endgültig feſtgeſetzt.
Die Wahlen zum memelländiſchen Landtag finden nach

einem Beſchluß des littauiſchen Miniſterkabinetts am 19. Ok-

des „Ordens des feurigen Kreuzes“ noch bekannt wird, ſetzte

Führer,

Reihe
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Franzöſiſche Denkmalweihe in Mainz.
Am Sonntag wird in Gegenwart des Oberkommiſſq

Tirard und des Generals Guillaumat auf den
Mainzer Friedhof ein Denkmal eingeweiht, das zum Ah
denken an die während des Krieges und während der e
seit der Rheinlande geſtorbenen Franzoſen errichtet
wurde.

Painleve in ElſaßLothringen
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Painleve traf geſtevon Genf kommend an der ren

ein. Er begab ſich zunächſt nach St. Louis und von h
aus nach Mülhauſen. Heute Abend trifft er in Colmar
ein. Morgen weilt er in Straßburg.

Autonnfall des italieniſchen Votſchafters in Paris.
Das Auto des italieniſchen Botſchafters in Paris, Avee-

eano, ſtieß heute auf einer Fahrt nach Orleans mit einen
anderen Auto zuſammen. Der Botſchafter trug einige leicht
Quetſchungen davon, während der Chauffeur einen Bruch
beider Beine und zahlreiche ſchwere Verletzungen erlitt.

Umbildung des littauiſchen Kabinetts.
Aus Kowno wird berichtet, daß die littauiſche Regierung

demnächſt eine vollſtändige Umbildung erfahren wird. De
littauiſche Geſandte in Berlin, Sidikauskas, werde eins
Miniſterpoſten erhalten.

Polniſches Fiasko in Amerika.
Der Vizepräſident der Bank Polski iſt von ſeiner großen

Amerika- und Englandreiſe heute zurückgekehrt. Er er
ſtattete heute dem Miniſterpräſidenten Bericht. Wie ver-
lautet, iſt es ihm nicht gelungen, den zweiten Teil der
polniſchen Anleihe zu erhalten.

Polen hat kein Geld für Arbeitsloſe.
Miniſterpräſident Grabski empfing den Bürgermeiſter

von Kattowitz. Dieſer verlangte von der Regierung eine
einmalige Unterſtützung für die Arbeitsloſen in Kattowiz

in Höhe von zwei Millionen Zloty. Grabski lehnte die
Forderung ab.

Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Bulgarien.
Nach einer amtlichen Meldung der Bukareſter bulgariſchen

Geſandtſchaft wird der Belagerungszuſtand in Bulgarien
mit dem 20. September aufgehoben. Sämtliche anhängigen
Verfahren gegen kommuniſtiſche Verſchwörer werden bis zu
dieſem Zeitpunkt durch das Kriegsgericht durchgeführt ſein.

Erſatz für die „Shenandoah“.
Als Erſatz für die untergegangene „Shenandoah“ plant die

amerikaniſche Marine ein zweimal ſo großes Luftſchiff von
mindeſtens 5 Millionen Kubikfuß Rauminhalt zu bauen.

Uiftgas gegen die Druſen,
London, 9. Sept. Der Korreſpondent der „Daily Mail

in Jeruſalem berichtet: Die Zahl der franzöſiſchen Truppen
in Syrien wird bis zur nächſten Woche 25 000 betragen Dann
ſoll eine große Offenſive gegen den Dſchebel Drus
beginnen.
dem Angriff auch Giftgas benutzt werden, um den
Aufſtand der Druſen niederzuſchlagen. Eine große Anzahl

Truppen mit Tanks und Munitionsvorräten treffen täglich
von Marſeille kommend in Beirut ein. Die Lage in Alex-
andrette verſchlimmert ſich, aber das Eintreffen franzöſiſcher
Verſtärkung verfehlt nicht ſeinen Einfluß. Die Regierung von
Trans-Jordanien bewahrt ſtrikte Neutralität und hat mehrere

Scheiks von Beduinenſtämmen, die die Druſen unterſtützen,
verhaftet.

Aus Stadt und Umgebung
Blumenpflege.

Es wird immer weniger mit den Blumen. Das herbſtliche
Wetter plündert unſere Gärten aus. Vielleicht blüht hier
und da noch eine ſpäte Roſe oder ein Buſch Nelken, etwas

von Reſeden und Stiefmütterchen: die Aſtern kommen noc
auch die Georginen; Sonnenblumen prunken mit ihrer ges
denen Scheibe. Der Hauptflor aber iſt vorüber.
Man denkt wieder an die Zimmerpflanzen und hegt ſie
ſorglicher: ſie ſollen uns durch den Winter begleiten. Ein
paar Blumentöpfe fehlen wohl in keinem Haushalt. Sie

eine wartende Hand und etwas Zeit. Solltebrauchen
es wirklich jemanden geben, der keine Zeit für ſeine Blumen
hatEs macht einen ſo netten behaglichen Eindruck, wenn man
in ein Wohnzimmer tritt, wo Blumen in den Fenſtern
ſtehen. Man erkennt ſofort die Weſensart der Hausfrau
daran. Wer Blumen liebt, wird gegen Menſchen nicht lieb-
los ſein. Ein alter Bettler hat einmal geſagt, er gehe
am liebſten in die Häuſer, wo Blumentöpfe hinter den
Scheiben grüßen.

Die Topfpflanzen müſſen reichlich, doch mit Vorſicht be
goſſen werden, damit die Stengel, Blätter und Wurzeln
nicht verfaulen. Sie brauchen von Zeit zu Zeit friſche Erde
oder Beigabe eines düngenden Salzes; auch Hornmehl wird
ſehr geſchätzt;: aber wie bei der Kindererziehung wird wahres
Jntereſſe jeden Blumenfreund ſchon von ſelbſt die richtige
Behandlung finden laſmſen.

Eine Burgenfahrt ins Saale- und Schwarzatal.
Die Eiſenbahnverwaltung beabſichtigt, die von Leipzig

aus verkehrenden Verwaltungs-Sonderzüge 4. Klaſſe nach
Thüringen künftig bei genügender Beteiligung auch in Dür-
renberg halten zu laſſen, um einem Wunſche der Ein-
wohnerſchaft von Dürrenberg und Umgegend entgegenzu-
kommen. Die Züge werden in beſchleunigter Fahrt mit aus-
reichend bequemen Sitzplätzen und ein Drittel Preisermäßi-
gung durchgeführt.

Der nächſte Sonder zu g verkehrt am Sonntag, den
20. d. M., und zwar nach der Leuchtenburg (Station
Kahla) und dem Schwarzatal (Station Blankenburg); Dür-
renberg ab 6,02 Uhr, Rückkehr 8,57 Uhr. Fahrpreis Dürren-
berg Kahla 3,60 Mark, Dürrenberg Bad Blankenburg
5,00 Mark. Der Zug hält auch in Rudolſtadt. Jn Kahla
und Bad Blankenburg erfolgt ſo weit gewünſcht koſten-
loſe Führung, auch wird gegen Vorzeigung der Sonderzug-
fahrkarte ein Eintrittsgeld auf der Leuchtenburg für Beſich-
tigungen uſw. nicht erhoben. Bei Löſung der Fahrkarte
erhält jeder Teilnehmer koſtenlos einen gedruckten Führer.
Fahrkarten ſind vom Sonnabend, den 12. September, ab bei
der Fahrkartenausgabe Dürrenberg erhältlich.
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Fahrräder beleuchten. Mit jedem Tage mehr gehen wir
jetzt wieder den dunklen Monaten entgegen. Die Abende ſind
ſchon nicht mehr ſo lange hell, wie vor einigen Wochen.
Dringend notwendig iſt es, daß, wenn die Dunkelheit ein-
tritt, alle Fahrzeuge ordnungsgemäß beleuchtet werden. Die
Polizei wird ein wachſames Auge auf die Radfahrer haben

tober ſtatt. Die Veröffentlichung des Geſetzes für die Wahlen
wird für heute erwartet.

und den Zuwiderhandelnden nachdrücklichſt klar machen, daß
ſie nicht allein ſich ſelbſt, ſondern auch andere gefährden.

Nach aus Paris eingegangenen Befehlen ſoll in
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Die Arbeitsmarktlage im Augnſt.
Die Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage für An-

geſtellte hat ſich im Auguſt fortgeſetzt. Die als Folgen
des Kapital- und Abſatzmangels durchgeführten Stillegungen
und Betriebseinſchränkungen, welche in den letzten Wochen den
Geſamtarbeitsmarkt abſchwächten, beeinträchtigen auch die Lage
für Angeſtellte. So hat die Zahl der Arbeitſuchenden durch
Stillegungen und Entlaſſungen im Bergbau, in der Metall
und Maſchineninduſtrie, im Verſicherungsgewerbe, Verlagsge-
ſchäft und in der Zigarreninduſtrie eine weitere Zunahme
erfahren. Wenn einige größere Kündigungen, die zum 1. Ok-
tober d. J. ausgeſprochen wurden, auch zunächſt als vorſorg-
liche Maßnahmen aufzufaſſen ſind, ſo tragen ſie doch dazu bei,
den Eindruck der Unſicherheit zu verſchärfen, zumal die wirt-
ſchaftlichen Schwierigkeiten den Arbeitgebern weiterhin Ver-
anlaſſung geben, bei der Einſtellung von Angeſtellten Zurück-
haltung zu üben.

Jn einigen Berufsgruppen wurde immerhin eine geringe
Belebung der Nachfrage beobachtet, doch vermochte ſie keinen
nennenswerten Ausgleich zu ſchaffen. Für männliche
Kräfte ſtieg die Nachfrage hauptſächlich nach jüngeren Ver-
käufern und Expedienten aus dem Eiſenwarenhandel, nach
jüngeren Dekorateuren, Verkäufern und Lackſchriftſchreibern
aus der Herren- und Damenkonfektions- und Wäſchebranche,
ſowie nach jüngerem Büroperſonal mit Kenntniſſen der Buch-
haltung, Schreibmaſchine und Stenographie. Während das
Verficherungsgewerbe den r n fortſetzte, ſcheint
er im Bankgewerbe im weſentlichen beendet zu ſein. Ver-
einzelt zeigte ſich dieſes ſogar etwas aufnahmefähig.

Der Arbeitsmarkt für weibliche Angeſtellte kann im
Ganzen als günſtiger bezeichnet werden. Eine geringe Beſſe-
rung iſt im Bekleidungsgewerbe und im Buchhandel feſtzu-
ſtellen geweſen. Ebenſo war die Vermittlungstätigkeit er-
folgreicher für Kontoriſtinnen und Stenotypiſtinnen. Buch-

aus der Schuhinduſtrie ſowie branchekundige
Verkäuferinnen blieben geſucht. Die Nachfrage erſtreckte ſich
aber ausſchließlich auf jüngere Kräfte.

Für Büroangeſtellte beſtand wieder nur geringe
Unterbringungsmöglichkeit. Vorübergehend konnten lang-
friſtige Erwerbsloſe zu Vorarbeiten für die Provinzialland-
tagswahl vermittelt werden.
Die Lage für Techniker geſtaltete ſich ungünſtiger.

Kündigungen und Entlaſſungen wurden vornehmlich in der
Metall- und Maſchineninduſtrie, ſowie vereinzelt im Berg-
bau beobachtet. Vermittelt wurden in der Hauptſache Bau-
und Vermeſſungstechniker, Maſchinentechniker und Maſchinen-
zeichner.

Ausgabe der neuen 3- und 5-Mark-Stücke.
Die Reichsbank wird in den nächſten Tagen mit der Aus-

gabe der neuen und 5-Mark-Stücke beginnen.
ſammenhang damit ſteht die allmähliche Herausziehung der
kleinen Rentenmarkſcheine aus dem Verkehr.

Verwaltungs Sonderzug nach Bad Schandau (Sächſiſche
Schweiz). Wie bereits im Anzeigenteil bekannt gegeben, ver-
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Französiſch engiſche Oſtkonferen; in Paris,
Paris, 10. Sept. Hier verlautet, daß die franzöſiſch-eng-

liſchen Beſprechungen von Aix les Bains eine Pariſer Fort-
ſetzung erfahren werden. Baldwin und Chamberlain werden
ſich aller Vorausſicht nach nächſte Woche einige Tage in Paris
aufhalten, um hier die Verhandlungen mit Briand und
Painleve fortſetzen zu können. Es wird dabei, wie verlautet,
hauptſächlich die Frage des fernen Oſtens behandelt werden.

ſcreditverßundiungen für Deutſchland

London, 10. Sept. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ berichtet, hat eine bedeutſame Zuſammen-
kunft im Zuſammenhang mit der Dawesplanausführung und
anderer amerikaniſcher Kredite für Deutſchland am Montag
in London ſtattgefunden. An der Konferenz haben die
Gouverneure der Bank von England Montague Norman, der
Federal Reſerve Bank von Amerika Strong, Dr. Sch acht von
der deutſchen Reichsbank und der Generalagent für die
Reparationen Parker Gilbert teilgenommen.

Polen und Beutſchland.
Lewald verhandelt mit Skrzynski.

Geunf, 10. Sept. Staatsſekretär Lewald hatte geſtern
eine längere Ausſprache mit dem polniſchen Außenminiſter
Skrzynski über die deutſch- polniſchen Handelsvertrags-
verhandlungen. Lewald gab dem Wunſch der Reichsregierung
Ausdruck, mit Polen zu einem Vertragsabſchluß zu kommen.
Auch wurden die ſchwebenden politiſchen Probleme berührt.
Die Genfer Perßandlungen über cie

Beſeitigung der öſterreichiſchen zolllchranken,
Wien, 10. Sept. Unmittelbar nach Schluß der Genfer

Verhandlungen über die Aufhebung der Finanzkontrolle wer-
den die Beratunge über die Beſeitigung der Zollſchranken
beginnen. Jn den Kreiſen der öſterreichiſchen Delegation
in Genf wird erklärt, daß Oeſterreich eine Verſchleppung
der Zollver handlungen oder ihre Zuweiſung an eine
Kommiſſion nicht zugeben werde, ſondern mit aller Ent-
ſchiedenheit verlangen wird, daß die vom Völkerbund durch-
geführten Sachverſtändigengutachten zur Grundlage greif-
barer Maßnahmen genommen werden.

Hus Kreis und Hamjbarkreien,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Unfall oder Selbſtmord Jn der Seebenerſtraße bemerkten
Kinder ſtarken Leuchtgasgeruch, der aus einer dort gelegenen

kehrt am Sonntag, den 13. September ein Sonderzug von
Halle nach der Sächſiſchen Schweiz und zurück mit 331 Proz.
Fahrpreisermäßigung. Von Merſeburg muß man um
4,43 Uhr morgens abfahren, um den Zug in Halle zu er-
reichen und wird 12,59 Uhr nachts wieder zurück ſein.
Der Zug kommt um 1210 Uhr in Bad Schandau an und
fährt 8,10 Uhr abends wieder zurück, ſo daß Zeit genug
u einem Ausflug in die herbſtliche Schönheit der ſäch-ſiſchen Schweiz vorhanden iſt. Der Zug hält noch in Dres-

den, Pötzſcha-Wehlen, Rathen und Königſtein. Näheres iſt
aus den Aushängen auf den Bahnhöfen ſowie aus dem beim
Fahrkartenverkauf für 10 Pf. erhältlichen Führer zu erſehen. Fahrkarten ſind bei den Fahrkartenausgaben Halle,!
Ammendorf, Merſeburg, Leung und Corbetha erhältlich.

Verlierer geſucht! Das junge Ehepaar, das am Dienstag
von Halle kommend, im Zuge ein Paar Strümpfe hat r
laſſen, kann ſich bei dem Jnhaber der Möbelfabrik Klaar
K Co in Weißenfels melden.
„Pfarrermangel. Der drohende Pfarrermangel wird immer

fühlbarer, gerade in einer Zeit, wo man von der Kirche
viel für den inneren Aufbau des Volkes erwartet. Worin
er ſeinen Grund hat, iſt nicht recht erſichtlich, da ein großer
Teil junger Menſchen, die früher Offiziere geworden wären,
ſich dieſem Berufe zugewandt hat. Jn unſerer Provinz hat
die Provinzialſynode 10 Stipendien für Theologie

e

Stu-
dierende geſchaffen, um dem Nachwuchs des Pfarrerſtandes
die wirtſchaftlichen Vorbedingungen zu erleichtern.

Bilder der Woche. Einen intereſſanten Einblick in den
Betrieb einer Berliner Großbäckerei läßt uns der neue Bilder
aushang in der Gotthardtſtraße tun. Der mit allen neu
zeitlichen Verbeſſerungen ausgeſtattete Betrieb vermag e
ich mehrere tauſend Brote herzuſtellen. Die italieniſche

Flotte hielt kürzlich Manöver an der ſpaniſchen Küſte ab, bei
denen der ſpaniſche König mit den Jtalienern in freund-ſchaftliche Beziehungen trat. Wir zeigen ihn im Kreiſe des
Offizierskorps des italieniſchen Geſchwaders. Jn Berlin
fand in dieſen Tagen eine Zuſammenkunft von Auslands
deutſchen ſtatt. Unſer Bild zeigt Dr. Streſemann bei dem
Begrüßungsabend. Frankreich wurde in der letzten Zeit
n täglich von Eiſenbahnunfällen heimgeſucht. Ein er-
chreckendes Bild von einer ſolchen Kataſtrophe zeigt uns die
Unglücksſtelle, wo ein Schnellzug auf einen haltenden Per-
ſonenzug auffuhr, ſodaß 10 Perſonen getötet und über 30
verletzt wurden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd bewölkt mit Neigung zu Regenfällen, wieder etwas
kühler. Für ganz Deutſchland: Ueberall kühl und fort-
dauernd regneriſch.

Jweciweröand beung,

Bildung svortrag. Der Ausſchuß für
Bildungsweſen hatte geſtern Abend die Koloniebewohner
zu einem Vortrag über Beziehungen zwiſchen deutſcher
und ſpaniſcher Kunſt“ eingeladen. Der Vortragende, Kunſt-
hiſtoriker Dr. Reinhold -Querfurt, hat ſelbſt längere Zeit
in Spanien geweilt. Leider war dieſer erſte Vortrag der
nunmehr beginnenden Saiſon nur mäßig beſucht. Wir ſehen
alſo immer wieder, daß ſich das Neuröſſener Publikum
viele Gelegenheiten entgehen läßt, die wo anders kaum ſo
leicht geboten werden. Zunächſt begrüßte Rektor Bär die
Anweſenden. Darauf führte Dr. Reinhold in die Kunſt-
geſchichte Spaniens und ihre Beziehungen zur deutſchen
ein. Schon in früher Zeit ſahen wir die Weſtgoten ſich in
Spanien anſiedeln und von da ab ſind deutlich die Fäden
u verfolgen, die ſich von Spanien nach Deutſchland ziehen.
ir haben einerſeits den deutſchen Kosmopolitismus in

Spanien gefunden, andererſeits ſpaniſche Gebräuche und
Sitten ſich in Deutſchland einbürgern ſehen. Beſonders iſt
es aber die Gothik, die von Deutſchland nach Spanien ge-
drungen iſt. An Hand von Lichtbildern wurden Beiſpiele
dieſer gegenſeitigen Beziehungen gezeigt. Dr. Reinhold wies
in ſeinem Schlußwort darauf hin, daß die Spanier gewillt
ſind, die Beziehungen, die immer zwiſchen Spanien und
Deutſchland beſtanden haben, auch fernerhin aufrecht zu er
halten. Der Vortrag war in Form und Ausführung vor-
bildlich. Abgeſehen von dem ſchlechten Beſuch kann alſo
dieſer Abend als gut gelungen bezeichnet werden.

Neuröſſen.

Bedürfnisanſtalt kam. Sie machten ihrem Kinderfräulein
Mitteilung, das daraufhin die Tür der Anſtalt öffnete und
am Boden eine 67 Jahre alte Frau tot auffand. Die ſofort
herbeigeholte Polizei ſtellte feſt, daß der Gashahn geöffnet
war, ob Selbſtmord oder Unfall vorliegt, iſt noch nicht
geklärt.

Hohenmölſen. Die Leiche im Strohdiemen. Jn
einem Strohdiemen, der an der ſogenannten Saumühle ſteht,
bemerkten mittags einige Leute einen Kopf, der aus dem
Sroh herausſah und keinerlei Bewegung zeigte. Sie gingen
hin und fanden eine Leiche. Die Polizei ſtellte feſt, daß
es ſich um einen aus hieſiger Gegend ſtammenden Mann
handelt, der unter dem Namen der „wilde Simon“ weit und
breit bekannt war. Anſcheinend hat er übernachtet und iſt
einem Herzſchlag erlegen.

hus dem Keiche,
Zum Finanzſkandal in Liebenwerda.

Liebenwerda, 10. September. Der frühere Sparkaſſen
direktor Merres iſt am Sonnabend aus der Unterſuchungs-
haft in Torgau entlaſſen worden und nach hier zurückze-
behrt. Merres hatte bereits vor einiger Zeit einen Antrag
auf Haftentlaſſung geſtellt, den er mit ſeiner geſchwächten Ge-
ſundheit begründete. Damals war der Antrag abgelehnt
worden. Nunmehr iſt einem erneuten Antrag ſeitens der
Staatsanwaltſchaft Folge geleiſtet worden. Die Hauptver-
handlung gegen die ſchuldigen Beamten Vogel und Merres
findet Mitte Oktober in Torgau ſtatt und iſt auf fünf Tage
angeſetzt. Ein großer Zeugenapparat wird für die Ver-
handlung aufgeboten werden.

Eiſenach. Der neue Flugplatz. Die Stadtverwaltung
Eiſenach hat mit den Junkersflugzeugwerken in Deſſau einen
Vertrag abgeſchloſſen, wonach dieſe mit Unterſtützung der
Stadt in Eiſenach einen Flugplatz errichtet und Eiſenach
ins Flugnetz der Junkerswerke aufnimmt.

Leipzig. Rohe Tat einer Mutter. Ein lebendes, neu-
geborenes Kind wurde am Bahnhofe Neudietendorf
unmittelbar nach der Durchfahrt des Zuges Erfurt-- Leipzig
aufgefunden. Es muß angenommen werden, daß das Kind aus
dem Eiſenbahnzuge geworfen worden iſt.

Zechau-Leeſen. Wenn man den Mund zu weit
aufmacht. Ein nicht ganz gewöhnliches Vorkommnis er-
eignete ſich hier in der Uebungsſtunde des Männergeſangver-
eins. Einem der Sänger gelang es nicht, ſeinen Mund wieder
zu ſchließen, den er zur Erzeugung eines beſonders hohen
Tones auch beſonders weit geöffnet hatte. Niemand der
Sangesbrüder konnte ihm den Unterkiefer wieder einrenken.
Es mußte erſt ein Arzt geholt werden, der dann auch
glücklich „die Klappe“ wieder ſchließen konnte.

rn r

Aus aller ſDelt,
Ein Mädchen lebendig verbrannt. Jn Krimsko

(Böhmen) kam die 12 jährige Schülerin Anna Tazlik
mit ihrem aufgelöſten und angefettetem Haar dem Ofen-
feuer zu nahe. Jm Nu ſtand ihr Oberkörper in Flammen.
Da auch die Kleider Feuer gefangen hatten, waren die
Brandwunden des Kindes ſo furchtbar, daß es bald dar-
auf verſchied.

Ein Lebensretter von 460 Menſchen. Jm 82. Lebens-
jahr verſtarb in Agger an der jütiſchen Weſtküſte der
Seemann Chriſtian Jverſen, der während vieler Jahr-
zehnte Führer des Rettungsbootes in Weſteragger war und
im Laufe der Jahre nicht weniger als 460 enſchen das
Leben rettete. Seine größte Heldentat vollbrachte er im
Herbſt 1884, als das deutſche Kriegsſchiff „Undine“ an der
däniſchen Küſte während eines furchtbaren Sturmes in ſchwere
Seenot geriet. Jverſen fuhr damals mehrere Male mit ſeinem
Boot an das geſtrandete Kriegsſchiff heran und rettete
die ganze, aus 150 Perſonen beſtehende Beſatzung an Land.
Von auf offener See in ſchweren Stürmen befindlichen
Dampfern hat er wiederholt, immer unter Verleugnung

CLetzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Derſtäncligung zwiſchen Kuackitſch unch Paſitſch.

Genf, 10. Sept. Der Kroatenführer Raditſch, der als
Delegierter der Völkerbundsverſammlung in Genf weilte,
hat geſtern den Miniſterpräſidenten Paſitſch, der ſich
im nahen Bad Evian aufhält, einen Beſuch abgeſtattet. Es
war die erſte perſönliche Zuſammenkunft, die beide Politiker
nach ihrer Ausſöhnung miteinander hatten. Die Beſprechu
ſchloß mit einer vollſtändigen Verſtändigung über die all-
gemeinen Richtlinien der gemeinſamen Politik. Weitere Be
ratungen ſollen folgen, deren Abſchluß damit ſeine Krönung
finden ſoll, daß Raditſch ins Kabinett eintritt.

Enolijche Derteicigungsvorbereitungen im Jrak.
London, 10. Sept. Wie der „Daily Telegraph“ berichtet,

bereitet der engliſche Oberbefehlshaber im Jrak die Verteidi
gung der Grenze gegen die Türken vor, um gegen jeden
türkiſchen Angriff im Falle eines Moſſulkonfliktes gerüſtet
zu ſein. Jm Jrak betragen die britiſchen Streitkräfte 8000
Mann. Ferner ſind acht große Flugzeuggeſchwader im Jrak
anweſend.

Beginn der großen Marokko- Offenſive.
Fez, 10. September. Nach der Landung der Spanier in

der Bucht von Alhucemas hat heute morgen die franzöſiſche
Offenſive an der ganzen Front begonnen. Die Artillerie be
reitet durch ein heftiges Trommelfenuer auf der ganzen
Linie von Uezzan bis zu den Ufern des Uergha den Vormarſch
der Infanterie vor. Die franzöſiſchen Verwundeten werden
in Flugzeugen und Kraftwagen nach Fez gebracht.

beimiger 5chluchtviehmarkt vom I10., september,
Eigener Drahtbericht.

Auftrieb: 180 Rinder (19 Ochſen, 54 Bullen, 38 Kalben,
69 Kühe,) 714 Kälber, 284 Schafe, 1628 Schweine. Zu-
ſammen: 2703. Preiſe: Ochſen a) b) 45--56, c) 30 44;
Bullen a) 57—62, b) 50--56, c) 45-49: Kühe a) b)
c) 40--55, d) 28 39, e) 22-27; Kälber a) b) 75--80,
c) 58--74, d) 45--57: Schafe a) b) 42--59, e) 30--41;
Schweine a) 93--95, b) 96 98, c) 87--92, d) 80--86.
Ueberſtand: 22 Rinder (8 Ochſen, 1 Bullen, 5 Kühe, 8
Kalben) 67 Schafe, 100 Schweine.

h dch. nzzz Durch einen Kanonenſchuß getötet. Bei den feldmäßigen
Uebungen einer Artillerieabteilung ereignete ſich bei Bisku-
pitz (Tſchechoſlowakei) ein nicht alltäglicher Unfall. Ein
Gefreiter ſtand rechts von ſeinem Geſchütz, als eben der
Befehl „Feuer“ gegeben wurde. Jm gleichen Augenblick ſprang
der Soldat direkt vor die Rohrmündung und wurde von
dem Schuß in entſetzlicher Weiſe zerriſſen.

Ein entſchloſſener Knabe. Jn der Nähe von Toulouſe
hat ein elf Jahre alter Junge ſeine kleine Schweſter, die
von einer Schlange gebiſſen war, vom Tode er-
rettet. Jn dem Dorfe Salgraſe wurde das Mädchen von
einer Otter gebiſſen. Auf ihr Schreien eilte der Junge ſofort
hinzu, riß ein Schnürband aus ſeinem Schuh, band den
Arm ab und ließ durch mehrere Meſſerſchnitte die Wunden
ausbluten. Ein ſpäter hinzukommender Arzt erklärte, daß
er ſelbſt dem Kinde nicht beſſer hätte helfen können.

kingeſangt
Nur noch zwei Tage!

Draußen herbſtets. Langſam ſetzt der allmählige Kampf
mit dem Sommer ein und die Sonne, durch Regenſchauer
verſcheucht, will trotzdem die Menſchen in die farbenprächtige
Natur locken. Doch ihr Werben ſcheint vergeblich. Wo bleiben
die Spaziergänger? Sitzen ſie etwa ſchon hinter geheizten
Oefen, den Winter erwartend? Vielleicht. Das Wetter
iſt ja doch zu ungünſtig, und wo ſollte man auch ſonſt in
Merſeburg hingehen?

Vergeblich werben geſchmackvolle Plakate. Vergeblich die
Zeitungen. Hat niemand die Einladung zur Dürerausſtellung

geleſen dWenn man, hingeriſſen von der Erhabenheit deutſcher
Kunſt, dem beredten Vortrag der Führer lauſcht, wird All-
täglichkeit gebannt durch die Fülle der Eindrücke, die jeden
Einzelnen feſſeln. Wohl ſelten hat man eine ſolche
und eine ſolche Mannigfaltigkeit von Bildern eines Künſtlers
geſehen, von ſo vollendetem Kunſtſinn geordnet. Die Ent-
wicklung des Zwölfjährigen, den wir an ſeinem Werken
vom Anfang ſeiner Laufbahn bis zu ſeinen letzten Bildern
verfolgen dürfen, hält jeden in Spannung. Beachtenswert
iſt die Bemerkung eines Beſuchers, der mir ſeine bisherige
Jntereſſenloſigkeit für Maler geſtand, die mit einem Schlage
in glühendſte Begeiſterung für Meiſter Albrecht umgeſchlagen
ſei. Der Grund hierfür ſei lediglich die Tatſache, daß ihm
zum erſten Male in einer Galerie eine ſo tiefe und kunſt-
verſtändige Führung zuteil geworden ſei.

Jſt es nun nicht bedauerlich, daß es tatſächlich Erwachſene
fertig bringen, an der Kaſſe umzudrehen, weil 50 Pfennig
zu teuer ſeien. Schuld daran iſt vielleicht eine vor einiger
Zeit veranſtaltete Ausſtellung, die wegen ihrer Minderwertig-
keit alle enttäuſcht hat. Ob man Dürer, den ewig Jungen
und Vielſeitigen mit dem Worte „überlebt“ abtun kann,
möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen. Erfreulich dagegen wirkte
ein kleiner Schüler, der, durch ſeine Klaſſenführung begeiſtert,
den Veranſtalter bat, ſeinem kleinen Bruder, „der auch Maler
wäre“, dies und das noch näher zu erläutern.

Hoffentlich werden dieſe Zeilen als ein Weckruf aufge-
nommen und die Veranſtalter durch den plötzlichen Andrang
gezwungen, ihre Kunſtſchätze in dem Saale des Schloß-
gartenpavillons noch einige Tage länger zu laſſen. X.

Stadttheater Halle.
Donnerstag,, 7,30 Uhr. 1. Vorſtellung für r

Stammkarten. Die heilige Johanna. Dramatiſche Chronik
ſechs Szenen und einem Epilog von Bernhard Shaw.

Freitag, 7,30 Uhr. 1. Vorſtellung für Freitag-Stammkarten.
Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf der Wartburg von
Richard Wagner.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſche
Chronik in ſechs Szenen und einem Epilog von Bernhard
S w.

Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei
Aufzügen von Emmerich Kalman.

Montag, 7,30 Uhr. Der Troubadour. Oper
Aufzügen von G. Verdi.
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WAbHAbbd, Hane

Direkiion Ad. Vogel Tel. 8385.

Nur bis 15. September
Zum J. Mai in Halle
Karl Napp der Komiker aller Komiker

Schichtl's größte
Marionetten- Schau

Schenk u. Sohn Wange ibrietes
le Glazeroffs Russische' Kunsttänzer
Die 3 Potters Amerikanischer Bähnen-

Luftakt
J. Garcia“s unerreichte Schattenspiele

Der zerbrochene Spiegel
Carl u. Camillo Schwarz
Lucy Bernardo e Parodistin

Green-Wood und Violet
Orig. Humsſi-Bumsti usw. usw.

Anfang 7,45 Uhr Gewönnliche Preise Vorver-
kauf ab 11 Uhr vorm. an der Kasse ununterbrochen

Biochemiſch. Verein Merſeburg. u. Umg.

Mitgl. d. B. B. D.
Unſeredere General Derſommlung

findet am Donnerstag, den 17. Septbr., abends
punkt 8 Uhr im „Kaſino“ (Turnhalle) ſtatt.

Tagesordnung in der Extra-Beilage der
Bundeszeitſchrift erſichtlich. Alle Mitglieder werden
gebeten, pünktl. zu erſcheinen. Der Vorſtand.

e. eDerſteigerung!
Sonnabend, den 12. d. Mts. vorm. 10 Uhr,

verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funkenburg
hier öffentlich meiſtbietend gegen bar v. g. Faſtnene Ladeneinrichtung (je ein Ladentiſch mit
Schubfächern u. 1 m. Glasaufſatz, je 2 Laden
chränke m Glas, 1 Warenregal); Küchenſchrank,
Bettſtelle m. M.. andere Wirſchaftsgegenſtände;
2 Geigen, 1 Streichbaß; Sielengeſchirr, Kummei
m. Kopfſtück n. Bauchriemen, Wagennetz.,Ferkelkörbe, Schweinetrog; Die Kielberneſenche

Schuhe.

A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg Lindenſtr. 11.

Oeßfentlcher MWieſenverkauf,
Sonnabend, den 12. d. Mts. nachm. 4 Uhr

findet im Gaſthauſe „Wettiner Hof hier (Halli-ſcheſtr. 73) der Verkauf von über z Morgen Wieſe
in Gemarkung Meuſchau an der Luppe gelegenund den Morgenroth'ſche n Erben gehörig in

3 Parzellen oder im ganzen öffentlich meiſtbietend
ſtatt. Bedinguugen im Termin; herleden ſind
100, Rm Bietungskaution zu hinterlegen.

Ackerverpachtung!
Anſchließend an obigen Verkauf findet nachm
5 Uhr, im gleichen Lokal die Verpachtung von
ea. 7 Morgen Acker, den Herren Gebr. Dietrich
gehörig und unweit deren „abrik zwiſchen Saale
und Kläranlage gelegen, in 2 gleichgroßen P zarzellen
öffentlich meiſtbietend auf 6 Jahre ſtatt.
A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Lindenſtr. 11.

Pferde und WacenOerctedernng

Sonnabend, vorm. 10 Uhr verſteigere ich in
m Leipzig-Döſen, Leineſtraße 62 Bap (En d-
ſtation Straßen bahnlinie 12 und 13) im
freiw. Auftrag des Eigent.

12 ſchwere Zugpferde
2 Mohrenſchimmel, Wallach, 5jähr. Velgier,z braune Wallachen, 5jähr. Belgier,
2 Füchſe, Wallachen, Gjähr.
1 Apfelſchimmel, Heng“, 8jähr. Belgier,1 Fuchswallach. 8jähr. Ryeinländer,
t Fuchswallach, 10jähr. Bel'ier,
1 brauner Wallach, 6jähr. Oldenburger,
2 braune Wallachen, 5 jähr. Belgier,

ferner:
2 Steinewagen A zoll.,

Sandwagen Azoll.,
Kohlenwagen,Rollwagen 40 Ztn.,

Beſichtigung 2 Stunden zuvor.

OKKermann Thiemiäg,Taxat. u. v. Rat d. St. Leipzig beeid. u. öffentl.angeſt. Verſt., Leipzig, Johannisplatz 3, 5. 18259.

1 Viertelwagen,
1 Heuwender,
1 Einſpänner.i r

Für Schöler empfehlen wir den neuesten

Stadtplan von erseburg

Merseburger Dtuck- und Verlagsanstalt L. Baltz
Hälerstraßbe4, sowie sämtliche Buchhandlungen

rerLichtspiel-Palast Sonne
Ab Freitag, den 11. September bis Montag, den 14. September:

Wege zuKrall. Schöne
Ein Film über moderne Körperkultur in 6 Akten

III
l

I T n

II

IICCDDEN

Der Kulturſilm der Ufa.
Künſtleriſche u. wiſſenſchaftliche Beiräte:

Prof Dr. A. Kampf.
Prof. Fritz Klimſch.
Prof. K. Ebinghaus.
Dr. Auguſt Köſter.

II
II

Il
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Ein Kulturdokument.
Regie: Wilhelm Prager.

Manuſkript u. wiſſenſchaftl. Bearbeitung
Dr. med. Nickolas Kaufmann.
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Das ungeheure weite Gebiet des Sports von ſeinen Anfängen im klaſſiſchen
Altertum bis zur jüngſten Gegenwart entrollt ſich in Prachtbildern, die auf
die Sinne wirken, wie Edelſteine auf das Auge, wie muſikaliſche Harmonie
auf das Gemüt
Es lebe der Sport, es lebe das Volk, es lebe das deutſche

hoffentlich bald als Sportvolk.
Kinder und Große ſollen ihn ſehen,

Heimweh bekommen nach dieſen Wundern.

Hierzu ein entſprechendes Beiprogrämm.
Anfang 5,30 und 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr: Jugend- und Fami ienvorſtellnng.

Union TheaterFreitag bis Montag:Pie Deilcjen der Kuiſerin,
Per Roman eines Blumenmäulhens.

Hiſtoriſcher Roman in einem Vorſpiel und 6 Akten.

Raquel Mellerdie berühmte ſpaniſche Tragödin in der Hauptrolle.

Bilder voll Prunk und Schönheit aus
galanter Zeit. Die Hochzeit Napoleons
mit Eugenie. Das Komplott gegen das

Kaiſerreich.
Seff und Porl uls Dugabungen,

Film-Groteske in 2 Akten.
Sonntags: 4 UhrAnfang Wochentags 6 Uhr und 8,15 Uhr.

ne m Kropf!
Teile jedem Kropfleidenden gegen Einſendung

von 10 Pf. Rückporto mit, wie er am ſicherſten
(auch ganz veralteter Fälle) durch ein jodfreies,
vollſtändig unſchädliches Mittel innerhalb
8 Wochen von ſeinem Leiden befreit wird.

Fr. huſtreiter, München,
Herzog Wilhelmſtr. 33 III.

ſ. R III

III ſt

III
III
III

III

j ſ T ſt Il

III

MſIl
m Il

baskhraftwagen- Part

Os Wald Bocde
Halle a. d. Saale
Kirchrerſstraßte 18. Tel. 3104, 5447

ILastkrattwagen
in jeder Trag'ähigkeit sotort leterbar

Verkaufsstelle der
Vogtländischen Maschinenfabrik A.- G.

Plauen Baulandt h erV O M A G Nutzkraftwagen 2—5 To.
C. D. Magirus Ulm.

M AGIRDs Schnell Lastwagen
2 2 o.

Verlangen Sie

42.0 qm in beſter Lage mit gutem Baugrund
in Leung Teich, Halteſtelle der Straßenbahn.
Wohnhaus mit großem gepflegten Garten mit

Edelobſt (Pflaumen, Kirſchen,
Aepfel, Birnen, Pfirſiche, Spalierobſt, Johannis-Angebot

Umfan zreich. Ersatzteil-Lager
S

beeren, Stachelbeeren u. Zierſträucher) zu verkaufen.
Selbſtreflektanten wollen Offerten einreichen unter
U. A. 7721 an Rudolf Moße, Halle a. z.

S pflegemittel

guntgengferſgeit für Vehrerwerne

G. m.
Halle a. S.,
AUnmittelbar am Bahnhofe

b.Delitzſcher Straße 8

Sernruf 6 6385

Ständige Auswahl von

hochtragenden Kühen und Färſen,

Zugochſen,
rheiniſch-belgiſchen, däniſchen und

leichten Pferden,

e Zeitgemäße Preiſe.

Sie finden
eine sehr große Auswahl

der bekannteſten

faarwasser, Parfüms, Kötn. Wasser

Lavendelwasser,

uſw.

Zaho- und hHaut-

Toilette Artikel
bei

Franz Wirth, GSeifenfabrik,
Roßmarkt 1 Roßmarhkt 1.

Familien nach richtenbandwirtsen al aus e und
mgegend.Strohſäcke, Kopf Vermählt:-

kiſſen, Gchlafdecken Wanne
Geſtorben: FriederikeWMatratzendrelle,

ReuesGäcke all. Art,

Pferde, Kegen
und Wolldecken,
Markiſenſtoffe,

waſſerdichte Gegel

tuche und Planen
S offeriert zu billigſten Preiſen

Georg Haupt
erſeburg

Meuſchauerſtr. 19 Fernr. 696

Größtes Fabriklager
am Plaße!

cmr J
Preiswert u. gut.
Leibwärmer
Kniewärmer
A. Henckel,

Oelgrube 29.
Spezialgeſch. f. Woll

I und Wirkwaren.

Sol. Vorrat reicht
I Mk. 50O Pf.
1 Pfd. Vollreis
t GriesMargarine

Zucker
Pralinee

1 Pak. Pudding-Pulver
beiO. Traxdorf

Neumarkt 6.

Zahle 100 Mark
wenn „Kampolda“ nicht

bei Wienſch und Tier

I. ä u S
in 1 Minute vertilgt.

j Keine Wanze mehr.
Einm. Anw. Kampolda v

Ritter-Drogerie
Kleine Ritterſtraß

Landwirtſchaft!
Habe ſtets große Poſten

neue und gebrauchte
Kkartoßelſücke

am Lager.
Georg Haupt,

Merſeburg, Meuſchauerſtr. 19
Fernruf, 696

Größtes w Fah iklager
am Platze.

Hafner geb. Fuchs, Mer-
ſeburg, 69 Jahre; FrauAnna Riedel geb. Holt-
ſchke, Lauchſtädt; Hugo
Böhme, Kuckenburg, 52
Jaore; Eduard Franle,
Lützen, 72 Jahre; Frau
Henriette Werner, geb.
Löwe, Weißenfels, 58 J.

Ziehung 25. u. 26. Septbr.
Oberſchleſiſcher Hilfsbund

beld-botterte
9061 Gew. bar o. Abz.-M.

75 000
30 000
20 000
5 10 000
Ton. -Loſe a Mk. 1.20
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn.

Emil Stiller van
Hamburg, Holzdamm 39.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.

c

Eine neunjährige

Fuchsſtute
mittelſchwer wegen Rach-
zucht verkauft

Blöſien Nr. 28.
e

Eine Ferſe
zur Zucht auch paſſend
f. Fleiſcher zu verkaufen.
Schafſtädt, Halleſcheſtr. 98.

undMädchen aöner
Geſchirrführer
für die Landwirtſchaft
ſür ſofort oder ſpäter
geſucht.

Land und forſtw.
Arbeitgeberverband
Merſeburg, Halleſcheſtr. 9

Sol. Vorrat reicht
I Mk. 50O Pf.

1 Pfd. Kakao
1 NudelnErbſen
1 VBohnen
2 Salz

O. Traxdorf
Neumarkt ö.
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Veilage zu Ar. 212 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag den 10. September 1925.

m

Matgjgus üchißbruch,
Nun wird ſich Oeſterreichs Außenminiſter Mataja wohl

doch eher, als er geglaubt hatte, dazu entſchließen müſſen,
die Segel ſeines flotten Schiffleins zu ſtreichen. Den Wiener
glättern wird, nachdem ſchon in den letzten Tagen ver-
ſchiedentlich über die Fortdauer der Finanzkontrolle des
gölkerbundes in Oeſterreich mehr oder minder zuverläſſige
Reldungen erſchienen waren, aus der Schweiz mitgeteilt,
der Völkerbund habe beſchloſſen, die Aufhebung der Finanz-
kontrolle von den Ergebniſſen der Nachprüfung des öſter
reichiſchen Budgets für 1926 abhängig zu machen. Was die
Tätigkeit Dr. Zimmermanns, des die öſterreichiſche
ginanzwirtſchaft im Aftrage des Völkerbundes überwachen-
Len Kommiſſars, anbelangt, ſo ſoll ſie am 31. Dezember
eſes Jahres aufhören. Für die weitere Kontrolle ſollen

Erleichterungen vorgeſehen ſein, über deren Einzelheiten
in Genf noch verhandelt wird. Wie dem auch ſei die
Kontrolle wird erſt nach der Genehmigung des Budgets
für 1926 aufgehoben bezw. gemildert. Augenſcheinlich iſt
es den am Völkerbund am ſtärkſten intereſſierten Mächten
daran gelegen, Oeſterreich noch möglichſt lange nicht nur
finanzwirtſchaftlich, ſondern auch politiſch zu überwachen.
zu dieſem Zweck dürften, wie man ſchon in der vorigen
Woche in Völkerbundskreiſen andeutete, „andere“ Kommiſſare
anſtelle des überaus unbeliebten Herrn Zimmermann
ernannt werden. Nachdem nun deſſen Tätigkeit vorausſicht-
lich zu Ende geht, wollen wir nicht mit der Anerkennung auch
des politiſchen Teiles ſeiner öſterreichiſchen Miſſion zurück-
halten. Dr. Zimmermann hat es außerordentlich geſchickt
verſtanden, die Politik des Wiener Kabinetts in eine Sack-
gaſſe zu leiten, aus der es nur mit Hilfe einer Entſchei-
dung übers Knie herauskommen zu können ſcheint. Es iſt
in Genf des langen und breiten nachgewieſen worden, daß
Oeſterreich fortan ſelbſtändig exiſtieren könne, was zu bun
übrig geblieben ſei, daß ſeien die Zollverhandlungen mit
den Nachbarſtaaten des durch Schutzzölle geknebelten Landes.
Und auf dieſe Verhandlungen ſcheinen ſich die Hoffnungen
ger Großmächte im Völkerbund und ihrer Trabanten im
ſten zu richten. Man will Oeſterreich nun wieder einmal
die Erklärung abringen, daß es einem Anſchluß an das
Deutſche Reich keine Sympathien entgegenbringe. Käme es
auf Herrn Mataja allein an, ſo wäre der geſamte Fragen-
komplex unter ſolcher Beleuchtung in wenigen Augen-
blicken gelöſt. Das Wiener Kabinett und die öſterreichiſche
Oeffentlichkeit werden ſich in der nächſten Zeit aber ein-
dringlichſt mit der Anſchlußfrage weiter beſchäftigen müſſen.
Sollte es hierbei zu einer neuerlichen Kabinettskriſis kommen,
ſo trägt auch an einer ſolchen Komplikation Herr Mataja
die Schuld. Liegt ihm doch auch die Komplizierung der
Sicherheitsfrage durch Muſſolini wenigſtens teilweiſe zu
Laſten, wenn auch nur deshalb, daß Matajas Extravaganzen
die öſterreichiſch-deutſche Anſchlußfront in zahlloſen Fällen
immer wieder durchbrochen haben.

Der Krug geht aber ſolange zum Waſſer, bis er zerbricht.
Die öſterreichiſche Delegation hatte von der Oeffentlichkeit
des Bruderlandes den Auftrag mit auf den Weg bekommen,
nicht ohne ein endgültiges Ergebnis in der Kontrollfrage nach
Hauſe zurückzukehren. Oeſterreichs Wirtſchaft und des Völker
bundes Geſetze ſprechen dafür, daß es mit der Aufhebung
der Kontrolle Zeit geworden iſt. Und doch wird ſie von der
Genehmigung des nächſtjährigen Budgets abhängig gemacht,
für die bei näherem Hinſehen auch nicht die geringſten Be
fründungen und Rechtfertigungen vorhanden ſind.
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Bie Entwicklung der
üctreidepreiſe leit der Ernte,

Gegenüber dem, n der GetreidepreiſeBerliner Notierung vom Januar bis Juni 1925 iſt der
Roggen Ende Auguſt um etwa 63, der Weizen um etwa
35 Mark je Tonne geſunken. Die genauere Entwicklung
der Berliner Getreidepreiſe zeigt die nachſtehende Tabelle,
die auf den Wochendurchſchnittspreiſen des „Reichsanzeigers“
beruht.

ſchaft mehr denn je das Geld zu intenſivem Betrieb, nämlich
zur Anſchaffung von Dünger, Maſchinen und Kohlen fehlt.

Wiederholt haben Vertreter der Induſtrie betont, daß der
Jnduſtriekriſe nur durch Stärkung des Binnenmarktes be
gegnet werden kann.

Die jetzige kataſtrophale Preis entwicklung bewirkt das
Gegenteil, ſo daß Rückwirkungen auf den Abſatz an Jnduſtrie
produkten und auf dem Arbeitsmarkt nicht ausbleiben können.
Es muß weiter berückſichtigt werden, daß Rückgang im
Düngemittelverbrauch und Einſchränkung der Kapitalinve
ſtierung das Ernteergebnis für das kommende Jahr beein
trächtigen wird, daß daher Knappheit und Teuerung
der Lebensmittel zu erwarten ſind, falls nicht das Auslan
durch Kredite uns abermals zu Hilfe kommt.

Die wirkſamſte Abhilfe gegen dieſe Folgen der
Getreidebaiſſe iſt Prolongation der laufenden
Wechſel und Beleihung des Getreid es in Lager-
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Welches ſind die Gründe für den Preisſturz?
Einmal der Verkaufszwang für die Landwirtſchaft, die

zur Bezahlung ihrer fälligen Wechſelſchulden, Zinſen und
Steuern und zur Beſchaffung von Saatgut und Düngemitteln
Geld braucht. Zum anderen ſteht dieſem verſtärkten Angebot
keine ausreichend kaufkräftige Nachfrage gegenüber. Jm Jn-
land haben weder Getreidehandel noch Mühlen, noch Ge-
noſſenſchaften genügend Kapital, um das Getreide zu lagern.
Die günſtige Konjunktur für den Getreideervort nach Nord-
und Mitteleuropa kann zurzeit nicht ausgenützt werden, da
Polen infolge ſeiner ſinkenden Valuta Getreide zu Schleuder-
preiſen auf den Markt bringt (ſo wurde z. B. vor 14 Tagen
in Breslau polniſcher Roggen für 5 Mark der Zentner
angeboten), und da das Einfuhrſcheinſyſtem bei uns bisher
noch nicht wieder eingerichtet iſt (es tritt erſt am 1. Oktober
in Kraft), deswegen hat das oſtelbiſche Getreide nicht die
günſtigen Exportmöglichkeiten und nimmt ebenfalls den Weg
nach Berlin, um dort das Ueberangebot zu vermehren:

Die Bedeutung des Preisſturzes mögen folgende
Ueberlegungen kennzeichnen.

Die Ernte 1 n Roggen betrug 5,7 Millionen Tonnen
abzüglich Ausſaat von 0,7 Millionen Tonnen, für Weizen
ergibt ſich 2,4 0,2 2,2 Millionen Tonnen. Rechnet man
gemäß obenſtehender Preistabelle je Tonne Roggen einen
Verluſt von 63 Mark, je Tonne Weizen von 35 Mark, ſo
ergibt das zuſammen einen Verluſt von 392 Milli-
onen Mark.

Dieſer Verl uſt der deut ſchen Landwirtſchaft
allein an der Brotgetreideernte entſpricht dem Wert der
geſamten Braunkohlenproduktion 1924 etwa
380 Millionen Mark oder dem Geſamtwert der Ma
ſchinenausfuhr mit Ausnahme der Lokomotiven und
Elektriſchen Maſchinen von 395 Millionen Mark. Der Ver
luſt kommt etwa dem Aufkommen ſämtlicher Zölle im Jahre
1924 365 Millionen Mark oder den Ausgaben für das
Heer im ſelben Jahre 357 Millionen Mark gleich.

Die Folge dieſes Verluſtes wird ſein, daß der Landwirt-

häuſern.
Während die Wechſelkredite in der Induſtrie nur allzu
leicht einfrieren, wie das Beiſpiel bei Stinnes und
Gieſche lehrt, dürfte eine derartige Kreditgewährung für
die Geldgeber unbedingt liquide und für die Volkswirtſchaft
mindeſtens ebenſo vorteilhaft ſein als die Stützung von
Jnduſtrieunternehmungen mit öffentlichen Mitteln.

7

Ausſichten der zucherrübenernie.

Von Dr. Dieckmann.
Die von der Abteilung der Rohzuckerfabriken des Vereins
der Deutſchen Zuckerinduſtrie ſehr umfaſſend veranſtaltete

Umfrage über Stand und Wachstum der Rüben gegen Ende
Auguſt berechtigt in ihren Ergebniſſen zu der zuverſichtlichen
Erwartung, daß die Zuückerrübenernte im Reichsdurchſchnitt be
friedigend ausfallen wird. Vorausſetzung bleibt dabei, daß
die Witterung in den wenigen Wochen bis zur Ernte ſich
einigermaßen normal geſtaltet. Meiſt wird für die Steigerung
des Zuckergehaltes in den Rüben möglichſt anhaltende Wärme
gewünſcht, in einzelnen Anbaugebieten wie Pommern, Bran
denburg, Braunſchweig und Halberſtadt wird noch immer
über Mangel an Niederſchlägen geklagt Jn dieſen ſind auch
die Erntehoffnungen zurzeit nicht mehr hochgeſpannt, viel
mehr ſpricht man nur von einer mittleren, zum Teil ſogar
ſchwachen Rüberernte, in einem Falle ſogar von einer Miß
ernte auf leichteren Böden (weſtlich von Braunſchweig). Sehr
gut werden die Ernteausſichten im Rheinland beurteilt, gut
in der ganzen Provinz Schleſien, nördlich von Halle, in
Thüringen und Hannover, befriedigend in Süddeutſchland.
Obwohl die Anbaufläche der Zuckerrüben in dieſem Jahre
gegenüber dem Vorjahre um 4 v. H. erhöht worden iſt, gilt
es zurzeit noch als zweifelhaft, ob die Zuckererzeugung die
gleiche Höhe erreichen wird wie die vorjährige, die ſich auf
eine in jeder Beziehung vorzügliche Rübenernte ſtützen konnte
und zeigte, daß in Bezug auf den Hektarertrag und das Aus
beuteverhältnis der Rüben der vorkriegszeitliche Höchſtſtand
nahezu wieder erreicht ſei: bei weitem entſpricht dagegen der
Anbau der Zuckerrübenfläche noch nicht dem der Vorkriegszeit,
weil die Rübenkultur bisher wenig rentabel war, die Land
wirtſchaft auch vielfach des Kapitals und der ſonſtigen Be
triebsmittel ermangelte, die für die intenſive Zuckerrüben
kultur erfordert werden. Zu einem erheblichen Teil war der
Niedergang der Zuckerproduktion auch durch die bisherige
Zwangswirtſchaft verſchuldet, deren letzte Reſte erſt am
I. September d. J. durch das Jnkrafttreten der Agrar- ein-
ſchließlich Zuckerzölle beſeitigt worden ſind. Zu einer opti
miſtiſchen Beurteilung der deutſchen Zuckererzeugung liegt
aber zurzeit noch keine Veranlaſſung vor, weil bei den
jetzigen Zuckerpreiſen die Rentabilität des Rübenanbaues
noch keineswegs ſichergeſtellt erſcheint, die Zuckerzölle über
dies ſo beſcheiden ſind, daß ein Anziehen der Preiſe nicht

J 4Die größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.

11] Fortſetzung. iEs ſchien nun in der Tat recht unwahrſcheinlich, daß
Olaf Torildſon ſeines Lebens jemals überdrüſſig werden
könnte viel eher ſah er aus wie ein junger Siegfried,
den es in die Ferne zieht, ſich eine neue Welt zu erobern.
Hermann Bruck lächelte denn auch, aber er kam nicht mehr
dazu, auf Olafs letzte Frage zu antworten Sie hatten eben
das Halleſche Ufer erreicht, als Frau Maria den Kopf
wandte.

„Olaf.“
„Jetzt kommt's!“ raunte der junge Mann dem anderen

zu, und er hatte trotz ſeiner wirklichen Aufregung noch
Laune genug, eine drollige Grimaſſe zu ſchneiden. „Bitte,
drücken Sie für mich den Daumen!“

Dann war er mit einigen raſchen Schritten den Vor-
angehenden an der Seite, und Hermann Bruck gewahrte
mit heimlichen Vergnügen, wie zärtlich der große Schlingel
ſeinen Arm in den der Mutter ſchob. Der Abſtand war zu
groß, als daß er hätte hören können, was die drei mitein-
ander beſprachen; ſeinen lebhaften Geſten nach aber ſchien
der junge Bildhauer ſeiner eigenen Sache kein ſchlechter An
walt zu ſein. Lächelnd ſchüttelte Bruck den Kopf. Mochte
auch viel Oberflächlichkeit und jugendlicher Egoismus in
Olaf Torildſons Weſen ſein: es war nicht möglich, ihm
darum gram zu werden.

Sie hatten die Brücke paſſiert und bogen nun, ſich am
Kanalufer haltend, rechts ab. Ein Hochbahnzug dröhnte
drüben am anderen Ufer vorüber, feine Lichter ſpielten
zuckend und zitternd über das ſtille Waſſer, auf dem langſam
große Eisſchollen trieben. Sonſt aber war es hier ganz ſtill;
in tiefen Schlaf ſchienen die ſchwarzen Häuſermaſſen ver-
ſunken, und nur in einem fernen, bald anſchwellenden, bald
erſterbenden Summen gab die Millionenſtadt Kunde ihres
nie raſtenden Lebens. Signe Torildſon ſah zum Sternen-
himmel empor, und ein Ausdruck tief verlorenen, ſchmerz-
haften Sinnens war auf ihrem weichen, jungen Geſicht. Sie
mochte es ganz vergeſſen haben, daß noch jemand an ihrer
Seite trug, denn ſie fuhr verwirrt und erſchrocken zuſammen,
ſagte n Bruck mit einer leiſen und diskreten Stimme

„„Das Berliner Publikum iſt zu ſehr an ſtarke Sen ſationen gewöhnt. Und wer ſeinen Gaumen durch ſtarke und
berauſchende Getränke abgeſtumpft hat, der vermag die zarte

Blume eines edlen und reinen Weines nicht mehr zu
würdigen.“

Es waren wohl ſehr geſuchte und gekünſtelte Worte: die
einfache Art aber, in der er ſie ohne alles Pathos ſprach,
konnte das vergeſſen laſſen. Und Signe Torildſon ſchien es
nicht zu empfinden. Sie wandte ihm ihre leuchtenden Augen
zu, und mit einer Ueberzeugung, deren Jnnigkeit etwas
Rührendes hatte, ſagte ſie:

„Man hat ihm ein großes Unrecht getan nicht wahr?
Das iſt doch furchtbar; wenn ein Menſch das Beſte herge-
geben hat, das er beſitzt und keiner dankt ihm dafür,
niemand ſieht es Jch könnte es nicht ertragen. Das
könnte ich nicht ertragen.“

Hermann Hruck ſah vor ſich nieder.
„Sollten Sie ſich das nicht noch etwas ſchlimmer vor-

ſtellen, als es iſt?“ ſagte er zögernd. „Man kann über das
Schauſpiel etwas ſagen, was meiner Meinung nach für den
Dichter ein hohes Lob iſt: es iſt ganz und gar ſchwediſch.
Aber gerade deshalb mußte vieles nicht nur in der Hand-
lüng, ſondern gerade im Empfinden und Denken der Men-
ſchen, die er darſtellt den Leuten hier in Berlin wirklich
un verſtändlich bleiben. Jch habe ja noch nicht das Ver-
gnügen, Herrn Holt zu kennen. Aber wenn er der kluge und
gereifte Menſch iſt, für den ich ihn nach dieſem Stück halten
muß, ſo kann er ſich den Mißerfolg nicht über Gebühr zu
Herzen nehmen.“

Jetzt hatte er wirklich einfach und natürlich geſprochen,
mit einer Wärme, die ihm das Vertrauen des Mädchens im
Fluge zu gewinnen ſchien. Mit einer Lebhaftigkeit, die man
ihrer bisherigen ſtillen und verſchloſſenen Art nicht zuge-
traut hätte, erwiderte ſie:

„Aber das iſt es ja gerade, was ich nicht begreifen kann:
daß man das Stück in Schweden nicht hat aufführen wollen.
Erſt als es in Stockholm in den Zeitungen ſtand, daß es hier
in Mamas Ueberſetzung gegeben würde, hat man ſich dazu
entſchloſſen. Und ſein erſter Roman iſt doch gerade in Stock
holm ſo glänzend beſprochen worden.“

„Es iſt dort ſchon aufgeführt worden --7“
„Nein. Herr Holt hat darauf beſtanden, daß die Ber-

liner Bühne das Vorrecht behielt. Er fährt am Samstag
nach Schweden Ende nächſter Woche wird es in Stockholm
gegeben.“

„Und wenn mich nicht alles täuſcht, ſo wird der Erfolg
dort ein ganz anderer ſein als hier. Wir in Deutſchland
aber werden vielleicht einmal ſtolz darauf ſein, daß doch
eigentlich wir es waren, die einer ſtarken jungen Begabung
den Weg zum Erfolg geebnet haben.“

Nun zuckte es doch in ſchmerzlichem Spott um Signes
Lippen.

„Haben wir das wirklich?“ fragte ſie bitter. „Damit,

mehr zu erwarten iſt.

daß wir ihn aufgeführt haben? Wird denn dieſer Abend
nicht ſpurlos vorübergehen, ohne jeden Nutzen für Holt?“

„Ohne Nutzen? Sagen Sie denn nicht, daß das Stück
erſt auf die Berliner Aufführung hin in Stockholm ange-
nommen wurde?“

Signe ſchwieg. Und lebhafter fuhr er fort:
„Mein gnädiges Fräulein Schweden hat ſeine aner-

kannten Größen, die das Theater beherrſchen. Gerade heute
kann es ſtolz ſein auf ſeinen Reichtum an dichteriſchen
Talenten. Da findet ſelbſt ein vollendetes Meiſterwerk ſehr
ſchwer ſeinen Platz auf der Bühne, wenn der Autor einen
unbekannten oder doch wenig bekannten Namen trägt. Nein

Herr Holt iſt Jhrer Frau Mutter zu großem Dank
verpflichtet.“

Auch jetzt antwortete ſie nicht, und ihr Kopf war wieder
tief geſenkt. Er ſtreifte ſie mit einem raſchen Blick, aber er
vermochte den Ausdruck ihrer Züge nicht zu erkennen. Und
nach einer Pauſe ſagte er, wieder in dem ruhigen Tone, den
ſeine Stimme im Beginn ihrer Unterhaltung gehabt hatte:

„Sie kennen Herrn Holt ſchon lange?“
„Seit einem Jahr ungefähr. Er ſchickte Mama

Roman und das Manuſkript ſeines Stückes, weil Herr Sö-
derſtröm ihn dazu veranlaßt hatte. Und weil Mama mit
ihm ſprechen wollte, ehe ſie die Arbeiten überſetzte, hat er
uns beſucht.“

„Er lebt in guten Verhältniſſen
Zögernd kam die Antwort, und ſie klang ſehr zurück-

haltend: „Früher hatte er wohl kämpfen müſſen. Jetzt geht
es ihm ganz gut glaube ich.“

„Jedenfalls habe ich mich ſelten auf eine neue Bekannt-
ſchaft ſo gefreut, wie auf dieſe.“

Sie antwortete nicht mehr, denn ſie waren eben bei dem
Hauſe in der Großbeerenſtraße angelangt, vor dem die an-
deren ſie erwarteten. Aber ſie hob doch wieder den Kopf,
und es war ein ſehr freundliches Lächeln, mit dem ſie ihn

„anſah.

ſeinen

5. Kapitel.
Ein ſchlicht-bürgerliches, behagliches Wohnzimmer war es,

in das Frau Maria Torildſon ihre Gäſte führte. Der Tiſch
unter der Gaslampe war weiß gedeckt. Obſt und Gebäck
ſtanden bereit; und während die Herren noch draußen im
Vorraum ihre Garderobe ablegten, hatte Signe ſchon das
Spiritusflämmchen unter der Teemaſchine entzündet. Auch
der Rum und eine Flaſche Aquavit fehlt enicht, und es war
wohl kein Zufall, daß man ſie vor Henrik Söderſtröms
Platz geſtellt hatte. Man liebt in Schweden das ſchlichte
Eſſen eben nicht, und man iſt einem geiſtigen Zuſpruch viel-
leicht noch etwas geneigter als anderorts.

Fortſetzung folgt.



Maſaryß und die MWeltrepolution,
Von Dr. Wilh. Spickernagel, M. d. L.

Der Wegbereiter, Gründer und Präſident der tſchechoſlo-
wakiſchen Republik hat unlängſt ſeine Erinnerungen aus
Kriegs Und u r veröffentlicht. Ein Rechenſchafts
bericht für Freunde und Mitkämpfer und für das tſchechiſche
Volk, ein Lob- und Preislied auf die Kriegsleiſtung der
tſchechiſchen Legionen. Jhre Heldentaten, die doch wohl in
der Hauptſache im erfolgreichen Deſertieren aus der
öſterreichiſchungariſchen Front und in der Mißhand lung
wehrloſer Kriegsgefangener der Mittel-mächte beſtanden, werden etwas kühn mit der Anabaſis
der Alten verglichen. Das Buch ſoll den Anſchein einer
hiſtoriſch objektiven Darſtellung erwecken und kann doch ſeinen
eigentlichen Zeweck nicht verbergen: Propaganda für
die Jdee des tſchechiſchen Staates zu machen. Und zwar
auf Koſten Deutſchlands und des alten Oeſterreich-
Ungarn!

Für deutſche Leſer ſind die Erinnerungen Maſaryks
aus mancherlei Gründen ſehr leſenswert. Der Verfaſſer
hat während des Weltkrieges in faſt allen uns feindlichen
Ländern geweilt und vertraute Beziehungen zu den führenden
Politikern und Soldaten der Entente unterhalten. Wir ſehen
den Krieg in ſeiner Schilderung vom anderen Ufer und ge-
winnen intereſſante Einblicke in das innere Getriebe der
r Kriegsmaſchinerie unſerer ehemaligen Feinde. Jn

m Verfaſſer ſelbſt lernen wir einen vielgebildeten Geiſt,
einen vorausſchauenden, wirkſamen Propagandiſten und einen
geſchickten, geſchäftigen und verſchlagenen Diplomaten kennen.
Dieſer Profeſſor und Literat dieſer „Außenſeiter“
wie man ihn in unſerer Bürokratie nennen würde, war
offenbar dem Durchſchnitt ſeiner zünftigen Kollegen um ein
Beträchtliches überlegen. Seltſam die Männer, die im
Lager unſerer Gegner den politiſchen Sieg organiſierten:
Lloyd George, Clemenceau, Wilſon und andere
waren durch die Bank „Außenſeiter“ und waren doch in
der Beherrſchung der „Vorgänge“ und Akten bei weitem
nicht ſo firm wie die in der Ochſentur groß gewordenen
„Experten“.

Maſaryks Darſtellung lieſt ſich an vielen Stellen wie ein
ſpannender Roman, deſſen Lektüre freilich im Herzen des
deutſchen Leſers vielfach ſchmerzliche Empfindungen loslöſt;
denn der Verfaſſer iſt ein Gegner des deutſchen
Volkes und des Deutſchtums überhaupt. Er ſpricht
zwar gelegentlich mit betonter Achtung von der deutſchen
Kultur, insbeſondere von der deutſchen Muſik, aber ſchon
in Wagner will er nur eine „geniale Syntheſe von Deka-
denz und Preußentum“ erblicken. Und was Maſaryk vollends
über die deutſche Philoſophie ſchreibt, in dem krampfhaften
Beſtreben, ihr die Verantwortung für die geiſtige Vorberei-
tung des Krieges zuzuſchreiben, zeugt von einer geradezu
pathologiſchen Feindſeligkeit gegen den deutſchen
Geiſt. Nach der Meinung des Verfaſſers iſt „der deutſche
Uebermenſch, der Titan, nervös und ſucht entweder den Tod
oder den Krieg als akute Erregung gegen die chroniſche“.
(S. 365.) Derartige Verſtiegenheiten mögen in deutſchen
Ohren mit Recht abſurd klingen: leider iſt aber mit Sicher-
heit darauf zu rechnen, daß ſolch blühender Unſinn vieler-
orten von deutſchfeindlichen Zeitungen mit Behagen abge-
druckt wird und daß die Pſeudo- Philoſophie Maſaryks zahl-
reiche gedankenloſe Nachbeter finden wird. Von welch freund-
lichen Gefühlen der tſchechoſlowakiſche Präſident für das
deutſche Volk beſeelt iſt, erkennen wir u. a. aus dem Bericht
über ſeine Mitwirkung bei den Friedensverhandlungen. So
rühmt er ſich, mit aller Kraft für die Einverleibung des
deutſchen Danzig in den polniſchen Völkerſtaat gewirkt
zu haben natürlich im Namen des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker! Als man über den Waffenſtillſtand ver-
handeln wollte, trug er dem ihm gewogenen und offenbar
leichter als anderen zugänglichen Präſidenten Wilſon ſeine
Ueberzeugung vor, „daß der Krieg noch weiter ge-
führt werden und daß die Alliierten die deut-
ſche Armee zur Waffenſtreckung zwingen und
gegebenenfalls in Berlin einziehen ſollen“.
(S. 313.) Ueberhaupt iſt der Verfaſſer ein recht ſonderbarer
Friedensfreund. Zwar kehren die Worte: „Friede“, „Pazi-
fismus“, „Demokratie“, „Selbſtbeſtimmungsrecht“ in ſeinem
Wortſchatz bis zur Ermüdung ſtändig wieder; aber inmitten
dieſes Phraſengeklingels entſchlüpfen ihm die Geſtändniſſe
ſeiner wahren Geſinnung. So reflektiert er zu Beginn des
Krieges mit zyniſcher Offenherzigkeit: „Uns würde von Vor-
teil ſein, wenn der Krieg lange dauert, wir würden unſere
Revolutionspropaganda entfalten können“. (S. 11.) Jhn
quälte die Frage, ob der Krieg wirklich ſo lange dauern
werde, wie er gerechnet hatte: „Jch fürchtete, daß wir leer

öludtIhenter Hulle,
Shaw: Die heilige Johanna.

Das Schauſpiel begann vorgeſtern mit Bernhard Shaws
„Heiliger Johanna“. Dem Stücke liegt der oft benutzte
Stoff der „Jungfrau von Orleans“ zugrunde. Jn ſeinem
71 Seiten langen Vorwort zu dem Drama bemüht ſich
Shaw, nachzuweiſen, daß er die allein ſeligmachende Formel
gefunden habe, (Schiller würde ſagen: „Wohlgeſprochen, umſich den Magen warm zu halten“) während alle übrigen
Bearbeiter des gleichen Stoffes als mehr vder weniger
unfähig abgetan werden. So wird Schillers verherrlichende
Sentimentalität“, Shakeſpeares patriotiſche Beeinfluſſung uſw.
aufs tiefſte verdammt, nur weil die Wahrheit der Ge-
ſchehniſſe durch dichteriſch freie Eingriffe verwiſcht oder gar
getilgt wird. Aber wenn Schiller ſeine Johanna den Helden-
tod ſterben läßt, während ſie in Wirklichkeit auf dem
Scheiterhaufen ihr Leben laſſen mußte, ſo entſpricht das
ſeiner idealen Auffaſſung ſeiner Heldin, die er gewiſſer-
maßen als eine Perſonifizierung des Patriotismus anſieht.
Shaw, der in ihr eine der erſten Märtyrinnen des Proteſtan-
tismus erkennen will und ſich im übrigen ſo ſtreng wiemöglich an die Chroniken und Berichte hält, faßt das
Stück natürlich anders ſeiner Weltanſchauung und der-
jenigen der Gegenwart entſprechend auf, aber bei aller
Realität, bleibt es doch Dichtung, und wie ſehr auch Shaw
zeitweiſe aus dem Gebiet des Realen fällt, geht aus dem
Epilog deutlich genug hervor. Auch Shaw bietet genügend
Angriffspunkte, wenngleich nicht verleugnet werden kann,
daß hier ein raffinierter Dramatiker am Werke iſt. Was
bei Shaw abſtößt, iſt eine gewiſſe Läſſigkeit in der Sprache
(ſollte der Ueberſetzer die Schuld tragen Es berührt unange-
nehm, wenn Johanna den König Karl VII. mit „Charlie“
oder „Kleiner“ anredet, oder wenn Karl ſagt: „Jch bin nicht
ſo gebaut“ und ähnliches.

Wir wollen nicht gegen Shaw polemiſieren, es ſei nur
gegen Shaws Polemiken geſagt, daß Schillers Welt-
anſchauung und ethiſche Probleme, wenngleich anders ge-
artet, den Shawſchen keineswegs nachſtehen, und daß das
Schillerſche Kunſtwerk als ganzes die „Heilige Johanna“
das Jren bei weitem übertrifft, ſomit alſo die Begeiſterung
des deutſchen Publikums über dieſes Werk eines großen
Zynikers nicht ohne weiteres begreiflich erſcheint.

Die Aufführung, für deren Leitung Jntendant Willy
Dietrich verantwortlich zeichnete, war ganz im Sinne
des Dichters wiedergegeben. So kam es, daß mitunter eine
karrikaturenhafte Verzerrung den tiefen Ernſt der Ereig-
niſſe entſtellte. Jm übrigen verſuchte man, ſein möglichſtes

längerer, der um ſeiner Propaganda willen bedenkenlos
bereit war, Hekatomben von Menſchenleben zu opfern, hat
gleichzeitig die Stirn, uns Deutſche als „unerbittlichſte Feinde
des Pazifismus“ anzuklagen. Wir durchleben in den Auf-
zeichnungen Maſaryks noch einmal die Tragödie des vier-
jährigen deutſchen Kampfes um unſere Selbſtbehauptung
und nehmen mit Erſchütterung wahr, wie nahe die Mittel-
mächte oftmals dem Siege geſtanden haben. Zwar wird
die Seeſchlacht am Skagerak in einen engliſchen Sieg umge-
fälſcht. (Tatſache iſt doch, daß die engliſche Flotte ſich nach
dieſer Niederlage nicht mehr zu einem Seeangriff hervor
gewagt hat.) „Jn England mehrten ſich im Frühjahr 1917
warnende und ſehr peſſimiſtiſche Stimmen, die die Aus-
hungerung Englands und die Kapitulationerwarteten.“ (S. 125.) Mit einigem Erſtaunen wird der
deutſche Leſer aus Maſaryks Munde erfahren, daß ſich unter
dieſen Peſſimiſten auch Lloyd George befand! Und daß
in Frankreich der „Tiger“, Clemenceau ſelbſt zeitweilig
die Hoffnung auf Sieg aufgegeben hatte. Recht uner-
quicklich ſcheint ſich bald nach Beginn des Feldzuges das
Verhältnis der Mittelmächte zu Rußland geſtaltet zu
haben. Jm Frühjahr 1919 gewann man im Lager der
Entente den Eindruck, daß Rußland durch ſeine Mißerfolge
zu Deutſchland getrieben werde. Dieſe Befürchtung verſtärkte
ſich, als im März 1916 Stürmer zum ruſſiſchen Premier
enannt wurde, den der ruſſiſche Botſchafter Benckendorff
als einen „gefährlichen Germanophilen“ bezeichnete. (S. 124.)

„Stürmer wurde Miniſter mit Rückſicht auf Deutſchland
und ebenſo ſein Nachfolger Trepow. Es iſt begreiflich, daß
die Alliierten das Vertrauen zu Rußland verloren; eine
Zeitlang fürchteten ſie bereits, den Ruſſen Waffen und
Munition zu liefern, weil ſie gegen ſie ſelbſt benutzt werden
könnten.“ (S. 141.) Man wird dem Verfaſſer darin bei-
pflichten müſſen, daß die Entwicklung des Jahres 1916 in
Rußland für die Entente eine höchſt gefährliche Lage ſchuf
und daß eine aktive deutſche Außenpolitik zu jenem Zeir-
punkt wohl in der Lage geweſen wäre, den Dingen einen
anderen Lauf zu geben. Bethmann- Hollweg und

ine Berater wußten im Sommer 1916 bekanntlich nichts
Beſſeres zu tun, als das Königreich Polen zu pro-
klamieren, trotz aller eindringlichen Warnungen, die dem
Kanzler u. a. durch die Denkſchrift der national-
liberalen Partei rechtzeitig genug zugegangen waren.
Eine wahrhaft ſelbſtmörderiſche Politik! Jch darf mich hier
auf meine Darſtellung in der Schrift „Der Kardinalfehler
unſerer Politik“ beziehen, in der u. a. auch der von Herrn
v. Bethmann- Hollweg über die Frage deutſch- ruſſiſcher Ver-
ſtändigungsmöglichkeiten an mich gerichtete offene Brief ab-
gedruckt iſt. (Staatspolitiſcher Verlag, Berlin, 1920.)

Maſaryk war vom Standpunkt der alten öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie Hochverräter. Der alte Staat
hat nicht die Kraft aufgebracht, ihn rechtzeitig unſchädlich
zu machen, wie es die Pflicht ſeiner Selbſterhaltung geboten
hätte. Der Erfolg der „Weltrevolution“ hat inzwiſchen ſein
Tun für die öffentliche Meinung der Welt ſanktioniert.
Mit der Tatſache muß gerechnet werden. Dennoch wehren wir
uns gegen die ungerechten und haßerfüllten Verunglim-
pfungen, die auf jeder Seite ſeines Buches gegen Oeſterreich-
Ungarn gerichtet ſind. Gewiß: der alte öſterreichiſch-unga-
riſche Staat war wie der Ausgang des Krieges bewieſen
hat überlebt, ſein letzter Herrſcher ſchwach und korrupt,
und ſchon lange Zeit vor dem Kriege war Oeſterreich nach
einem bekannten Wort immer entweder mit einer Armee oder
mit einer Jdee im Rückſtande. Als ſich die deutſche Po-
litik bei Kriegsbeginn entgegen allen Warnungen
Bismarcks und im Gegenſatz zur Politik des Fürſten
Bülow von dem Bundesgenoſſen das Leitſeil um den Hals
werfen ließ, nahm die Kataſtrophe ihren Lauf. Die
offenbaren Schwächen und Fehler, die dieſem alten Oeſter-
reich- Ungarn anhafteten, können aber eine objektive Geſchichts-
betrachtung nicht daran hindern,
jung unbedingt die hiſtoriſche Miſſion anzuer-kennen, die es durch viele Menſchenalter hindurch erfüllt
hat. Es wird ſich erſt noch zeigen müſſen, ob die neue
Staatenordnung, die an ſeine Stelle getreten iſt, Beſtand
haben wird, und ob ſich die Völker auf die Dauer unter
ihr glücklicher fühlen. Die Oeſterreicher und Ungarn dürften
dieſe Frage ſchon heute mit aller Entſchiedenheit verneinen.

Jndeſſen gehört das ehemalige Donaureich der Ver-
gangenheit an. Das Deutſche Reich und das deutſche Volk
ſind Gegenwart und leben trotz aller frommen Wünſche
ſeiner Gegner einer neuen Zukunft entgegen. Sie werden

ſich das von den Alliierten im Kriege ſo feierlich verkündete
Recht der Selbſtbeſtimmung auf die Dauer nicht rauben

darin folgen wir Fried-

revolutionären Entwicklungsprozeß geweſen ſei. Dieſer
Prozeß iſt aber keineswegs in Verſailles zum
endgültigen Abſchluß gekommen. r eweiter auch gegen den Willen der Männer, die a
Verſailles revolutionär waren und heute für den ewigen
Beſtand der neugeſchaffenen Ordnung eintreten. Au
Herr Maſaryk iſt ein ſehr konſervativer, ja reaktionärer
Herr geworden: ihm erſcheint der durch Verſailles geſchaffene
Zuſtand ideal, und er redet den Deutſchen in der Tſchecho
Slowakei zu, ſich mit den gegebenen Verhältniſſen abzu-
finden. Er möchte ihnen einreden, daß es geradezu ein Glüg
für ſie wäre, in ſo großer Zahl unter der tſchechiſchen Herr-
ſchaft zu leben, da ſie auf dieſe Weiſe ihre Rechte ſtärker
vertreten können. Aber, ſo führt er im ſelben Atemzuge
aus, eine Minderheit ſei noch keine Nation, und die Be
zeichnung „Selbſtbeſtimmungsrecht“ bedeute nicht ohne wei
teres das Recht politiſcher Selbſtändigkeit. Merkwürdig, alz
es ſich um die tſchechiſche Minderheit im alten öſterreichtſch-
ungariſchen Staate gehandelt hat, hat der jetzige Präſident
der tſchechiſchſlowakiſchen Republik ganz andere Anſchauungen
vertreten. Die Sophismen Maſaryks werden die im Ganc
befindliche Entwicklung nicht aufhalten können. Was de
kleinen tſchechiſchen Minderheit recht war,
muß dem großen Volke der Deutſchen billig
ſein. Der Verfaſſer ſagt auf Seite 463, es verſtehe ſich
von ſelbſt, daß die Minderheiten das Recht haben, nationale
Freiheit und eine angemeſſene Beteiligung an der Staatsver-
waltung zu fordern. Leider verſteht ſich dieſes Recht in der
TſchechoSlowakei, in der beiläufig mehr Nichttſchechen
wohnen, nicht von ſelbſt. Wenn Maſaryk an anderer
Stelle von ſeinem Staate ſtolz behauptet: „die nationalen
Minderheiten ſind geſichert“, ſo iſt das angeſichts der wirk-
lichen Zuſtände in der Tſchecho-Slowakei, wo die Rechte und
die Freiheiten der Deutſchen tagtäglich mit Füßen getreten
werden, eine offene Verhöhnung.

Das Buch des tſchecho-ſlowakiſchen Präſidenten wird in
vielen fremden Sprachen verbreitet werden. Unſere Auf-
gabe wird es ſein, die Jrrtümer und Verdrehungen dieſer

Propaganda vor aller Welt aufzudecken. Den Deutſchen
aber ſei das Buch Maſaryks trotz ſeines deutſchfeindlichen
Geiſtes zur aufmerkſamen Lektüre empfohlen als ein Lehr-
buch der Jrredenta, aus dem wir zu unſerem Teile
lernen mögen, wie unterdrückte Völker und nationale Min-
derheiten auch in trüben Zeiten die Hoffnung nicht ſinken
laſſen dürfen, ſondern unabläſſig und mit allen Mitteln
an dem Werke ihrer Befreiung arbeiten müſſen.

l l

er Weitlufiverkehßr marſchiert
Die Anſtrengungen Rußlands, neben ſeinen mit aller

Gewalt betriebenen militäriſchen Luftrüſtungen auch ſeinen
Zivilluftverkehr vorwärts zu bringen, ſcheinen in dieſem
Jahre gute Fortſchritte gebracht zu haben. Rußland wird
bei Ausbau ſeines Streckennetzes durch die gewaltigen räum-
lichen Ausmaße des europäiſchen und aſiatiſchen Rußlands

außerordentlich begünſtigt. Noch nicht zufrieden-
ſtellen d arbeitet die Linie Moskau-Niſchni-Nowgorod-Ka-
ſan, während beſonders günſtige Ergebniſſe von den Linien
Taſchkent-Verny und Chiwa-Buchara vorliegen. Jm Herbſt
wird eine neue Strecke Buchara-Diouchambe eröffnet werden.
Die Zahl der auf den aſiatiſchen Linien beförderten Paſſa-
giere beträgt 1356, an Poſt und Fracht wurden 7000
Kilogramm befördert. Der Hauptwert wird auf den weiteren
Ausbau der Linien nach Sibirien und nach Nordweſten bis
Jnkutsk gelegt. Jm Projekt ſind ferner die Linien Seh-

ripalatinsk-Piſchpeck und Aſtrachan-Gourier entlang der Küſte
des Kaspiſchen Meeres.
Das Schweizer Flugweſen hat ebenfalls große Fortſchritte
gemacht. „Les Ailes“, die darüber ausführlich berichtet,
muß dabei, nolens volens, dem deutſchen Flugzeugbau eine
Anerkennung zukommen laſſen. Es heißt in dem Bericht:
„Es iſt nicht immer leicht, einen Platz an Bord der ſchnellen
und bequemen Junkersflugzeuge der Schweizer Luftverkehrs-
geſellſchaften zu erhalten. Eine vollkommene Sicherheit un
eine vorbildliche Regelmäßigkeit ziehen viele Paſſagiere an.

Auch aus Argentinien kommen erfreuliche Meldungen über
ein erfolgreiches Vordringen des Luftverkehrs. Obwohl z. B.
auf den Strecken Cordoba-Villa Dolores und Cordoba-Rio
Quarta hohe Gebirgskämme Schwierigkeiten bereiten, hat die
Sicherheit des Verkehrs doch volle 100 Prozent bisher

ibetragen.

en e nv v
eeeeeeereereéeéereéereeeeeeeeeeeeeeeee

zu tun,
gute Mittelmäßigkeit kaum herauskam. Von
kenden, deren Zahl ſo groß iſt, daß hier
wähnung finden können, ſeien beſonders erwähnt:
Grether, die ihre Rolle (Johanna) ſehr geſund auf-
faßte, ferner Fritz Henſel (Dauphin), der ganz nach
dem Willen des Dichters handelte, wenn er aus dem Dauphin
eine Karrikatur machte, Fritz Günzel, ein prächtiger Du
nois, Alfred Haller (Warwick), eine ausgezeichnete Lei-
ſtung und Auguſt Roesler (Erzbiſchof von Reims) eben-

Mitwir-
alle Er-

Bertel

den
nicht

falls recht gut. Prof. Thierſchs Bühnenbilder vermochten
den Beſchauer nicht immer zu erwärmen.

Zr.
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Verdi: Troubadour.
Perlende liebliche Melodien und feurige Rhythmen ſind die

Anziehungspunkte, die dem „Troubadour“ trotz des un
klaren, ſchlechten Librettos die Gunſt des Publikums erhalten
konnten. Seinen melodiſchen Reizen vermag man ſein Herz

nicht grauſam zu verſchließen; und ſo kommt es, daß man
den alten Bekannten immer gern wieder einmal begrüßt.
„Auch dieſe zweite Opernaufführung bewies wiederum, daß

die neu engagierten Kräfte allen Anforderungen ihres Be
frufes gewachſen ſind. Allen voran Kapellmeiſter Hanns
Roeſſert, dem die muſikaliſche Leitung übertragen war.
Mit geſundem Stilgefühl lebte er ſich in Tempo und Dynamik
des Werkes ein und brachte eine lobenswerte Aufführung
zuſtande. Jhm zur Seite ſtand als Spielleiter Auguſt
Roeſler, der für wirkſame Bühnenbilder geſorgt hatte.

Auch den Soliſten gebührt hohes Lob. Ewald Böhmer
führte ſeine Rolle (Graf Lung) in der alten, bewährten
Weiſe muſikaliſch wie mimiſch durch. Magda Schwellkle,
die ſich bei dieſer Gelegenheit dem halliſchen Publikum
vorſtellte, war eine gute Leonore. Adolf Gollub, den wir
bereits im „Tannhäuſer“ kennen lernten, zeigte ſeine ſchönen
r digratder aufs neue. Das gleiche gilt von Elof Benk-
tander (Ferrando). Jn der Rolle der Azucena lernten
wir Elſe Jörn kennen, die gleichfalls ſtimmlich ſehr begabt
iſt, aber noch ein wenig am Kapellmeiſter klebt. Jhre Maske
wirkte übrigens viel zu jugendlich! Die kleineren Rollen
waren gut beſetzt. Chor und Orcheſter folgten willig und in
beſter Stimmung ihrem Führer.
„Jm ganzen genommen darf man wohl wenn nicht alles

täuſcht, hinſichtlich der Oper vertrauensvoll in die be-
gonnene Spielzeit blicken. Zr.

wobei man jedoch im großen und ganzen über eine n e IDie farhige Bepölkerung in Amerika.
Von Clara Mende, Mitglied des Reichstages.

Der Deutſche, der die „Vorzüge franzöſiſcher Kultur“ am
Rheine kennen lernte, iſt auch ſchon vertraut mit dem An-
blick ſchwarzer, dunkler Geſtalten im öffentlichen Leben
der von dieſer Kultur noch nicht berührte deutſche Urmenſch
ſieht mit gemiſchten Gefühlen auf die ſchwarzen Stiefel-
putzer, Kellner, Gepäckträger, die ſich in den Straßen aller
amerikaniſchen Städte breit' machen.

Ein gewiſſer Stadtteil von Newyork bietet die beſte
Belehrung über die verſchiedenen Völkerraſſen.

Chineſen, Jtaliener, Griechen, Juden, Japaner und
Neger wohnen nebeneinander;

vielleicht nur noch im gleichen Gemiſch in der Hellſtreet
in Chikago. Von allen dieſen Völkern tritt am ſchärfſten
die ſchwarze Raſſe in Erſcheinung. Die Farbigen, wie ſi
hier kurzerhand genannt werden, zeigen alle Töne vom
kiefſtem Schwarz faſt bis zum reinſten Weiß, und trotzdem
ind auch dieſe in Geſichtsform, Gang und Haltung noch alsParbige zu erkennen. Wenn in Newyyork vielleicht auf

jeden zwanzigſten Menſchen ein Schwarzer kommt, ſo iſt
es in Waſhington ungefähr jeder vierte, und ſie be-
leben das Straßenbild nicht nur durch die Verſchiedenartigkeit
ihrer Hautfarbe, ſondern auch ganz beſonders durch die
Farbenfreudigkeit, mit der ſich die Frauen kleiden. Sie
verrichten, wie ſchon bemerkt, alle Arten von Dienſten. Am
meiſten findet man ſie als Bedienung im Hauſe, in der
Eiſenbahn, Hotels, als Zeitungsverkäufer, Barbiere, Stiefel-
putzer und Chauffeure. Man muß ſich erſt an ſie gewöhnen;
aber bald erkennt man, daß in ihnen eine gewiſſe Gut-
mütigkeit liegt und daß ſie doch ſchon bis zu einem gewiſſen
Grad durch die jahrzehntelange Verbindung mit n ge
bildeten Amerikanern gewiſſe Formen des geſellſchaftlichen
Verkehrs angenommen haben.

Auffallend an ihnen ſind vor allen Dingen die roſige
Handfläche, die feinen Whpu und die vielen goldenen

ne.
Als Kellner bevorzugen weiße Anzüge, und es magwohl ſein, daß der Kontraſt der weißen Wäſche und der
ſchwarzen Hautfarbe, die erſte ganz beſonders hell erſcheinen
läßt. Wenn der Amerikaner auch vielfach von der Gleichbe
rechtigung der Raſſen ſpricht, und wenn auch geſetzmäßig der
Neger ſeine Befreiung bereits erhalten hat, ſo iſt trotz alle
dem immer noch ein Unterſchied fühlbar, und die wirklich
vornehme Dame ſteigt wohl zum Teil auch deswegen nicht
in die Straßenbahn beſonders nicht in den Südſtaaten
um nicht neben dem Schwarzen ſitzen zu müſſen.
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Was lehrt die Dolßkzäühlung?
So umfangreich wie die letzte Volkszählung, die am

16. Juni 1925 in Deutſchland ſtattfand, war noch keine zuvor.
Waren ſeit der letzten großen Volkszählung vom Jahre
1910 chronologiſch gemeſſen auch nur anderthalb Jahr-
zehnte verfloſſen, ſo umfaßt dieſer Zeitraum doch den ent-
wicklungsreichen Jnhalt eines Menſchenalters. Fünf Jahre
ſeit 1910 allgemeines Wachstum der Volkskraft, fünf Jahre
Weltkrieg und abermals fünf Jahre kriſenhafte Nachkriegszeit
mit allen Unbilden der Revolutionswirren und' Jnflations-
krankheiten. Dieſe drei Epochen ſind gewiß hinreichend ge
nug, um

tiefeinſchneidende Veränderungen im Bevölkerungsſtande
ervorzurufen und die Grundlagen zu verſchieden, auf denen
ich die vielgeſtaltigen Lebens verhältniſſe einer Volksgemein

ſchaft aufbauen. Deshalb war die Volkszähluag in ihrer
Gründlichkeit und Ausdehnung ein unaufſſchiebbares ſtaats-
bürgerliches Bedürfnis.

Eine ſo eingehende und ſorgfältig aufgemachte Bevölke-
rungsbilanz, die den Staat als gewiſſenhaften Kaufmann
zeigt, beantwortet nicht nur die wiſſenswerteſten Fragen
der ſtaatsbürgerlichen Lebensverhältniſſe, ſondern fördert auch
zahlenmäßige Eigentümlichkeiten intereſſanter und proble-
matiſcher Art zutage. Dies iſt ſchon bei einem äußerlichn
Vergleiche des Wachstums der Bevölkerung auf dem heutigen
Reichsgebiet (ohne Saargebiet) ſeit 1910 der Fall. Während
die geſamte Bevölkerung um 4,5 Millionen oder um 7,7
Prozent zunahm, wuchs die männliche Bevölkerung
um 1,7 Millionen oder 5,9 Prozent, die weibliche dagegen
um 3,0 Millionen oder 10,2 Prozent. Das „ſchwächere Ge-
ſchlecht“ hat ſich im Wachstum als das ſtärkere behauptet,
und es ſcheint, als ob die Theorie der Geſchlechtsbeſtimmung
fich in den praktiſchen Ergebniſſen der Volkszählung doch
noch nicht auszuwirken vermocht hätte.

Aber es ſcheint nur ſo. Denn der eben feſtgeſtellte Frauen
überſchuß iſt keineswegs eine natürliche Folgeerſcheinung der
Geburtenziffer; tatſächlich überwiegen nicht die Mädchenge-
burten, ſondern die Knabengeburten mit etwa 6 v. H. Iſt
alſo ſchon die

Zahl der neugeborenen Knaben weſentlich größer
als diejenigen der Mädchen, ſo haben wir es hier mit einer
merkwürdigen Erſcheinung der inneren Entwicklung der Ge-
ſchlechterverhältniſſe bei den verſchiedenen Völkern zu tun,
die noch der Aufklärung bedarf. Teilweiſe erhält man dieſe
jedoch, wenn man die Altersſtufen der Geſchlechter mit-
einander vergleicht. Da ergibt ſich die auffallende Er-
ſcheinung, welche ſchon bei den Totgeburten feſtgeſtellt werden
konnte, daß die Sterblichkeit der Knabengeburten diejenige
der Mädchengeburten übertrifft, und daß etwa bis zum
25. Lebensjahr die Sterbeziffer der männlichen Perſonen
größer iſt als diejenigen der weiblichen. Jn den folgenden
Altersklaſſen

wächſt die Sterblichkeit der Männer
gegenüber den Frauen in noch auffälligerer Weiſe als
in den jüngeren Lebensaltern. Während über die ſtete
Verminderung der Knabengeburten bis zum Mannesalter die
biologiſche Forſchung noch keine beſtimmte, einwandfreie Er-
klärung zu geben vermocht hat, ſind die Urſachen der
ſchnelleren Sterblichkeit der Männer bis in die ſpäteren
Lebensalter im weſentlichen in äußeren Einflüſſen
begründet. Kulturfolgen, Berufsſchädlichkeiten, Kriegs-
wirkungen, ſoziale Gefahren machen ſich beim männlichen
Geſchlechte in ſtärkerem Maße geltend als beim weiblichen
und beeinfluſſen eine für Volkswirtſchaft und Menſch-
heitsentwicklung bedeutſame Frage Ehe und Fortpflanzung.

Auch in anderen Kulturländern iſt die gleiche Erſcheinung
wie in Deutſchland feſtgeſtellt. Denn der Frauenüberſchuß
in der Altersperiode, in welcher die Männerſterblichkeit
am ſtärkſten iſt, nämlich in dem eigentlichen Mannesalter
von 20—45 Jahren, betrug nach dem Weltkriege in Deutſch
land 18 v. H., in Oeſterreich 23 v. H., in England 17 v. H.
und in Frankreich 23 v. H. der Männer. Dagegen iſt das

umgekehrte Verhältnis in den Vereinigten Staaten
vorhanden, in denen der Ueberſchuß an Männern
gegenüber den Frauen etwa 2 v. H. beträgt. Daraus er-klärt ſich dann auch der Unterſchied, der den Frauen
in kultureller Hinſicht in den amerikaniſchen Ländern gegen-
über den europäiſchen Kulturſtaaten eigen iſt. Gilt es dem
nach, in letzteren Ländern den Frauenüberſchuß aus volks-
geſundheitlichen und allgemeinen kulturellen Gründen aus-
zugleichen, ſo wird man beſtrebt ſein müſſen, den Gefahren
der Kulturentwicklung entgegenzuwirken, um das Leben der
männlichen Geburten zu vermehren und die Quellen der
Männerſterblichkeit zu verſtopfen. Hier liegt der Schlüſſel
zum Fortpflanzungsproblem.

Will man für dieſes eine weitere Erklärung ſuchen, indem
man die Entwicklung der groß ſtädtiſchen Be-
völkerung mit derjenigen der Geſamtheit vergleicht, ſo
ergibt ſich eine weitere Merkwürdigkeit. Die Großſtädte
ſind der Bewohnerzahl nach ſeit dem Jahre 1910 gewachſen;
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auch die deutſchen Großſtädte ſelbſt haben ſich durch das
Wachstum der ſtädtiſchen Bevölkerung um drei vermehrt, und
doch nahm die Großſtadtbevölkerung nur um 7,9 Prozent
gegenüber 8,1 Prozent der geſamten Reichsbevölkerung ſeit
dem Jahre 1910 zu. Die Fruchtbarkeit der Bevölkerung
liegt alſo nicht auf großſtädtiſchem Boden, ſondern in den
anderen Landesgebieten. Verringerte ſich doch in ſechs Groß-
ſtädten die ortsanweſende Bevölkerung ſeit der letzten Zäh
lung. Und wiederum merkwürdig iſt es, daß dies hauptſächlich
Jnduſtrieſtädte (Barmen, Elberfeld, Plauen i. V.) ſind,
während Wiesbaden als Weltkurort infolge der Beſatzungs-
verhältniſſe an ſeiner Einwohnerzahl eingebüßt hat. Dafür
genießt die Stadt aber den Vorzug,

die frauenreichſte Großſtadt Deutſchlands
ſein, während die kleine kaum 20 000 Einwohner zählende

ſächſiſche

iſt, in welcher das männliche Element überwiegt. Hier gibt
es jedoch kein biologiſches Rätſel zu löſen: Mittweida iſt
die Stadt des Welttechnikums mit einigen tauſend Lernenden
aus aller Welt. Und welches iſt die reichſte Stadt, oder der
ärmſte Ort darüber wird die Volkszählung ebenſo ge-
wiſſenhaft Aufklärung geben, wie über die vitalen Fragen
der Menſchheitsentwicklung und Lebensgeſetze in den ver-
ſchiedenen Bevölkerungsſchichten. Unerſchöpflich ſind die Reize
und Werte der Volkszählung!

Stadt Mittweida als diejenige gezählt worden

reichten insgeſamt eine Vertriebsziffer von zirka 600 000
Exemplaren.

Der Verlag des Bühnenvolksbundes bringt im Jahre 1925
30 neue Werke heraus, darunter wertvolle Kunſtbücher,
z. B ein Werk mit 100 Jnſzenierungen des Frankfurter Sze
nikers Ludwig Sievert. Eine gewaltige Summe vaterlän-
diſcher Kulturarbeit ſpricht ſich in dieſen Zahlen aus. Jeder
chriſtlich geſinnte Deutſche iſt zur Mitarbeit berufen. Werbe
material durch die Landesſtelle für Mitteldeutſchland, Halle,
Sophienſtraße 31.

Aus Kreis und Nachsarkreilen
Lützen. Revolverheld Wegen eines Mädchens kam es

hier zwiſchen mehreren jungen Leuten zu einer wüſten
Schlägerei, in deren Verlauf ein junger Mann einen alten

jTrommel- Revolver zog und mehrere Schüſſe abfeuerte. Ver-
letzt wurde niemand. Der Revolver wurde polizeilich be
ſchlagnahmt.

Lützſchena. Unerhörter Frevel. Auf der Straße
zwiſchen Halle und Leipzig wurden nachts zwiſchen den
Gemeinden Stahmeln und Lützſchenag von Bubenhänden 30
jungen Kirſchbäumen die Krone abgebrochen. Den Tätern

iſt man auf der Spur. Jhnen müßte ein ganz gehörigerDenkzettel zuteil werden.

Aus Stadt und Umgebung
Staatlicher Darlehnsvertrag für Eigenhäuſer.

Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat für die
Gewährung von ſtaatlichen Baudarlehen für Eigenhäuſer das
Muſter zu einem Darlehnsvertrage aufſtellen laſſen. Danach
iſt das Darlehn mit 5 v. H. jährlich zu verzinſen und mit
1 v. H. zuzüglich der erſparten Zinſen zu tilgen. Die Zins-
und Tilgungsbeträge ſind am 1. Januar und 1. Juli nach-
träglich für das vorangegangene Halbjahr fällig. Der Zins-
lauf beginnt für jede Zahlung mit dem Tage der Anweiſung
des Geldes. Der Bauherr haftet dem Staatsfiskus für das
Darlehn bis zu deſſen völliger in jedem Falle mit

ehſeinem geſamten Vermögen. Das Darlehn wird ausgezahlt,
ſobald die Bauten fertiggeſtellt, gegen Brandſchaden verſichert
und die Grundbucheintragungen bewirkt ſind. Vor Fertig-
ſtellung der Bauten wird ein wertbeſtändiger Zwiſchenkredit
zu einem Zinsfuß von 6 v. H. gewährt. Bei vorzeitigem
Tode des Bauherrn bleibt das Haus, ſofern ſeine Hinker-
bliebenen es nicht weiter bewohnen, bis zur vollſtändigen
Tilgung der Staatshypothek zur Verfügung des Staates.

Die Vergebung ſtaatlicher Bauarbeiten.
Wie in einer kleinen Anfrage eines Landtagsabgeordneten

ausgeführt wurde, führen die handwerklichen Bauberufs-
ſtände Klage darüber, daß die Vergebung der Arbeiten
von den einzelnen Miniſterien zumeiſt erſt im
oder Herbſt erfolgt und dadurch für die erſte Hälfte des
Jahres bei der Uebertragung von Arbeiten ein Vakuum ent-
ſteht, wodurch wiederum Erwerbs loſigkeit eintritt. Auf
das Erſuchen an das Staatsminiſterium, die Bauarbeiten
für das laufende Geſchäftsjahr ſchon im Winter, ſpäteſtens
jedoch im Frühjahr vorzunehmen, erteilt der Preußjiſche
Finanzminiſter, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zu-
folge, nachſtehende Antwort:

„Die Verteilung der zu vergebenden Arbeiten auf das
ganze Jahr, wird von den vergebenden Behörden auswirtſchaftlichen Gründen erſtrebt und durchgeführt, ſoweit es
die Geſchäftslage geſtattet. Allerdings iſt zu berückſichtigen,
daß die Vergebungen vielfach vom Zeitpunkt der Bewilligung
der im Staatshaushaltsplan vorgeſehenen Mittel

abhängig ſind, und daß insbeſondere für eine ſtörungsfreie
Vornahme baulicher Jnſtand ſetzungen im Jnnern der Ge-
bäude die Gerichts- und Schulferien ſowie die
Sommerurlaubszeit aus naheliegenden Gründen be-
ſonders geeignet erſcheinen müſſen.“

n

Die Leiſtungen der Theatergemeinden im Buhnenvolksbund.
Jm Bühnenvolksbund haben opferfreudige Jdealiſten in

wenigen Jahren ein großes und bedeutſames Werk geſchaffen,
das von allen Regierungen und Stadtverwaltungen als wich-
tiger Faktor des deutſchen Bühnenlebens gewertet wird. Von
den Leiſtungen dieſer Kulturbewegung geben die nachfol-
genden Zahlen ein Bild:
216 Theatergemeinden entſandten ea. 4 Millionen Be-
ſucher in wertvolle Theateraufführungen, ea. 500 Auf
führungen von Werken ſolcher Dramatiker, die auf dem Boden
des Bühnenvolksbundes ſtehen, wurden vermittelt. Zirka
2000 Aufführungen der Jugendſpielſcharen und Laienſpiel-
gruppen im B. V. B. fanden ſtatt. Die Zeitſchriften des
Bundes (Oſtwart, Weſtdeutſche Blätter, Kunſt und Volksge-
meinſchaft, Blätter der Laienſpieler, Blätter der Jugend-
und Puppenſpieler, und einige örtliche Zeitſchriften) er-

Se mee en BeeBei der Einfahrt in Waſhington ſtand eine unendliche
Reihe ſchwarzer Männer da und bemächtigte ſich mit Windes-
eile unſeres Handgepäcks, das ſchon vorher zu unſerem
ſtillen Entſetzen zu ſcheußlichen Klumpen geballt, im Pull-
mancar aufgebaut worden war; ſie ſtellten es in Reih und
Glied auf dem Bahnſteig aus, und die Paſſagiere ſuchten
ſich, jeder das ſeine, aus;

man traut ſich hier gegenſeitig abſolut,
ſelbſt der zuletzt Ausſteigende findet ſeine beſte, neueſte
Hutſchachtel wieder, die er in furchtbaren Traumbildern ſchon
eſtohlen ſah, wenn er ein friſch importierter Deutſcher iſt.

r Schwarze nimmt unſere Siebenſachen auf die Schulter,
bringt uns zum Auto, das von einem noch dunkleren Mann
gelenkt wird und führt uns zum Hotel.

Ein affenähnliches, zähnefletſchendes zweibeiniges Weſen
nimmt uns dort in Empfang und führt uns nach oben.
Ein freundlich grinſendes ſchwarzes Mädchen begrüßt uns
im Zimmer; alles ſchwarz, was man ſieht und was man
nicht ſieht, nimmt man mit ſeinen Geruchsnerven wahr. Jm
Speiſeſaal waltet der ſchwarze Oberkellner im ſchneeweißen
Oberhemd und Smoking würdevoll ſeines Amtes, ein dicker
Mulatte übernimmt meine ſpezielle Bedienung es iſt mir
ſchon etwas unheimlich zumute.

Sie ſind bei näherer Bekanntſchaft jedoch gutmütig,
liebenswürdig, ſauber,

wenn ſie nur nicht ein ſo durchdringendes Parfüm mit auf
die Welt gebracht hätten! Auch haben ſie einen gewiſſen
Geſchmack, der ſich nicht gerade äußert in den grellen Farben
ihrer Krawatten, Bluſen, Sweaters und ſonſtiger Toiletten-
egenſtände, aber in feinen äſthetiſchen Bemerkungen, wie

die meines dicken Mulattenfreundes, der offen zugibt, daß
ihm die „gemain ladies“ viel beſſer gefielen, als die ameri-
kaniſchen „for not being painted, but having ſuch nice fine
eolours of their own“ (weil ſie nicht ſo gemalt waren,
geht ſo hübſche friſche Farben von ſelbſt haben). Eine

endliche Landsmännin mit allerdings beſonders feiner,
e Haut und blondem Haar hatte es ihm und dem ganzen
chwarzen Troß im Hotel ſehr angetan,

atemlos grinſend ſtarrten ſie die fremde Schönheit an.
Am Eröffnungsabend des Waſhingtoner Frauenkongreſſes

ſollten den fremden Delegierten Spiele, Geſänge und Tänze

der verſchiedenen auf amerikaniſchem Boden vereinigten
Raſſen vorgeführt werden. Aber infolge eines Verſehens
waren Schwarze von einem von ihnen gekauften Platze
verwieſen worden, weil Weiße ſich weigerten, neben ihnen
zu ſitzen, und nun tobte die dunkle Galerie los gegen dieſe
Zurückſetzung. Ein ohrenbetäubendes Johlen und Pfeifen
ließ uns einen kleinen Begriff ihrer Kultur bekommen. Die
ſchwarzen Künſtler erklärten ſich ſolidariſch mit ihren be-
leidigten Raſſegenoſſen, und die fremden Delegierten kamen
um den Genuß der Negertänze und -geſänge. Neugierig auf
dieſe Vorführungen gemacht, beſchloſſen wir, an einem Abend
der Woche in das Theater der farbigen Leute zu gehen.
Dieſe ganze Veranſtaltung war im höchſten Grade intereſſant.
Das Publikum beſtand im ganzen Theater nur aus Far-
bigen, deren glänzende Augen und das grelle Weiß imAuge in der Huntelheit faſzinierend wirkten. Die wenigen

r die ſich im Theater befanden, ſaßen in den beiden
Proſzeniumslogen. Die Aufführung, die aus Geſängen und
Tänzen beſtand, war ungemein nervenaufreizend
und wurde es noch ganz beſonders durch den tatkräftigen
Anteil, den die Zuhörer an den einzelnen Liedern nahmen.
Ohrenbetäubender Lärm erfüllte auch hier den weiten Raum
und hatte unwillkürlich für uns etwas Unheimliches, trotz-
dem er nur den Ausdruck ſtärkſter Begeiſterung war.

Geſänge und Tänze ſind ſtark ſinnlich,
nicht immer ſchön; aber auch nicht indezent. Unerträglich
wurde es erſt für uns weiße Frauen, als eine Gruppe von
zwölf weißen und dürftig bekleideten Mädchen völlig herab-
gekommene Geſchöpfe ſich vor dieſem ſchwarzen Publikum
im vollſten Sinne des Wortes proſtituierten. Die Leiden
ſchaft des ſchwarzen Mannes für die weiße Frau wurde
hier ſo ſinnfällig, daß wir es vorzogen, ſchon vor Schluß
der Vorſtellung das Theater zu verlaſſen, obwohl wir ab-
ſolut ſicher ſein konnten, daß kein Schwarzer ſich uns auch
nur irgendwie genähert hätte. Dazu fühlten ſie ſich bereits
alle zu ſehr als Gentlemen, und wußten, daß ſie in uns die
fremden Delegierten des Kongreſſes zu reſpektieren hatten.
Aber die

Schamloſigkeit und Würdeloſigkeit jener zwölf Dirnen
war für uns unerträglich. n intereſſant warein Tee- Empfang im Klub der ſtudierenden ſchwarzen Frauen.
Die äußerliche Aufmachung, abſolut amerikaniſch, die innere

Aus dem Reiche,

Sommer

Naumburg. Der ſächſiſche Provinzial-Erzie-
hungstag findet hier am 10. und 11. Oktober ſtatt. Vor
träge werden halten: Seminardirektor Braune-Schleuſingen,
Taubſtummenoberlehrer Kunze- Weißenfels und Sprachheil-
lehrer Sommer-Halle.

Bad Köſen. Ein glücklicher Sturz. Ein Schaffner
des Frankfurter Zuges, der abends Bad Köſen paſſiert,
ſtieg während der Fahrt von Abteil zu Abteil. Dabei glitt
jer aus und ſtürzte, gerade als der Zug die Brücke paſſierte,
jab, und fiel, nachdem er auf dem Geländer auſgeſchlagen war,
in die Saale. Der Zug wurde ſchnell zum Halten gebracht,
eine Leine hinabgelaſſen und der Mann gerettet. Nach

kurzer Verſpätung fuhr der Zug weiter.

Arnſtadt. Einen dreiſten Raubverſuch verübtehier in einer Villa ein unbekannter Mann. Er klingeltean der Korridortür und drängte ſich, als das Dienſtmädchen
öffnete, in den Flur. Der Eindringling hatte einen Brief
in der Hand, den er an den Wohnungsinhaber geſchrieben

hatte. Er adreſſierte den Brief erſt, und während das
Schreiben trocken werden ſollte, hieß er das Mädchen einen
anderen Brief leſen. Jn dieſem wurde ſie aufgefordert, ſich
ruhig zu verhalten, da ſie ſonſt getötet werden ſollte.
Auf ihre erregte Frage, was das bedeute, zog der un
heimliche Beſucher einen Revolver, bedrohte das Mädchen
damit und ſchlang ihr einen Strick um den Hals. Die
Ueberfallene ſchrie um Hilfe und ſprang die Treppe hin-
unter, wo ihr mehrere Hausgenoſſen entgegenkamen. Dieſe
eilten dann auch hinauf und ſtellten den Einbrecher, der
ſie flehentlich bat, ihn nicht der Polizei zu übergeben.
Er konnte auch unbehelligt das Haus verlaſſen.
Wahrhaft edle Mitbürger!

Temperaturſturz in den Alpen.
Baſel, 9. September. Jn den Alpen haben ſich die Schnee-

fälle erneuert. Pilatus, Rigi, St. Gotthard haben eine
Neuſchneedecke von zehn bis zwanzig Zentimeter. Un-
berührt von dieſem Temperaturumſchwung iſt der Südteil
der Alpen geblieben, wo heiteres und warmes Wetter herrſcht.

Eine neue Nordpolexpedition Amundſens.
Rom, 9. September. Wie hier verlautet, wird Amundſen

an Bord eines Luftſchiffes eine neue Erpedi-
7 S F 5 2tion nach dem Nordpol im März des nächſten Jahres

antreten. Eine Verabredung in dieſem Sinne wurde zwiſchen
Muſſolini und Amundſen während ihrer letzten Unter-
redung getroffen. Die genaueren Bedingungen der Be
teiligung Jtaliens an der Expedition ſind nicht bekannt.

Der Kampf gegen den Mann. Gloria Gould,
Bannerträgerin der amerikaniſchen Frauenemanzipation, hat
das „Embaſſy-Theatre“ in New York übernommen. Jhre
erſte Tat war die Entlaſſung aller männlichen Angeſtellten.
Als Boys ſind ein paar hübſche Backfiſche eingeſtellt. Pro-

gramme werden von Damen verkauft und ſelbſt der Kapell-
meiſter iſt zur Kapellmeiſterin geworden.

Beim Kirchgang überfahren. Ein Auto, deſſen Steuerung
anſcheinend gebrochen war, raſte in der Nähe von Mai-

land iinn eine Gruppe von Frauen hinein, die gerade
aus der Kirche gekommen waren. Drei Frauen wurden
ſofort getötet, ſechs andere Frauen wurden mehr oder
weniger ſchwer verwundet.

Anteilnahme der dunklen, lebhaften, zum Teil leiden-
ſchaftlichen Frauen ſo ungeheuer groß, daß ſie ſich uns allen,
auch den kühlſten Nordländerinnen, unwillkürlich mitteilte.
Die kurzen, an ſich belangloſen Anſprachen, die einige euro-
päiſche Delegierte hielten, erregten den Stolz der farbigen
Frauen, und das Bewußtſein, daß man ſie nicht verſchmäht
hatte, erfüllte ſie ſo ſehr, daß wir uns nur mit Mühe
der begeiſterten Umarmung entziehen konnten. Freundſchafts-
beiweiſe dieſer ſchwarzen Damen hatten für uns immerhin
etwas Beklemmendes, und wir gtmeten alle auf, als wir
die gaſtliche Stätte verlaſſen hatten. Die Präſidentin des
Klubs war jene Advokatin aus Waſhington, die als erſte
farbige Frau von Bildung auf dem Weltkongreß 1904 in
Berlin unſere Aufmerkſamkeit erregt hatte. Die Schwarzen
bilden nicht das einzige Raſſeproblem in Amerika; Kali-
fornien hat ſeine aſiatiſche Frage mit Chineſen und Ja-
panern. Aber ſchon dieſe kurze Zeit zeigte uns, daß in
Amerika Theorie und Praxis oft noch viel weiter vonein-
ander entfernt ſind, als bei uns.

Gleichheit der Raſſen, brüderliche Nächſtenliebe für alle
Menſchen werden gepredigt, und Abſonderung der
Schwarzen von der weißen Geſellſchaft und Beſchränkung
der japaniſchen Einwanderung iſt die praktiſche Politik.

Jmmerhin bedauern wir nicht, im Theater und im Klub
der farbigen Leute geweſen zu ſein und einen Begriff jener
anderen Raſſe bekommen zu haben, die uns als Helfers-helfer der Franzoſen ſo verhaßt ſind, und die in ihrem Land

denn als ſolches iſt Amerika zum Teil ja doch anzuſehen
ſo manche gute und liebenswerte Charaktereigenſchaft

zeigen, und deren Freiheitskampf aus den allerletzten Feſſeln
ehemaliger Sklaverei wir heute vielleicht beſſer verſtehen
als vor zwanzig Jahren, wo wir ſelbſt auch noch von Feſſeln
und geiſtiger und körperlicher Freiheitsbeſchränkung nichts
ahnten.

Das Raſſenproblem in ſeiner verſchiedenſten Ausdehnung
wird in den kommenden Jahrzehnten uns viel mehr be-
ſchäftigen müſſen, als wir heute noch glauben; auch der
Neger hat etwas vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
ehört und macht es ſich zunutze. Hoffentlich kommen die
eutſchen nicht erſt nach ihm dazu, das Recht auch auf

ſich anzuwenden.
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Bunte zeitung,
Die Japaner hatten ſich bis vor etwa 60 Jahren völlivon der Welt abgeſchloſſen; nur den Penigſter Europa

es, die Jnſeln der aufgehenden Sonne zu betreten.
v wiſſen wir heute über die Vergangenheit des Landes ver-

hältnismäßig wenig. Daß aber Kunſt und Kultur ſchon auf
eine lange Vergangenheit zurückſchauen können, ſehen wir
aus den vielen prachvollen Kunſtwerken, die, obwohl viele
Mgrh un derte alt, heute noch dem Lande ihr Gepräge geben.

ir wir dem „Kleinen Brockhaus“ (die fünfte Lieferungiſt ſoeben erſchienen) entnehmen, hat Japan ſchon lange
vor uns eine hochentwickelte Kunſt beſeſſen, und zwar be
reits im 7. Jahrhundert. Chineſen und Koreaner führten
damals große Bauten auf, Tempel, Klöſter, Paläſte, ſowie

rrliche Buddhaſtatuen, die der Beſucher des Landes heute
wundert. Die Malerei der Japaner hat von Anbeginn an

ihre Eigenart bewahrt. Jn erſter Linie befaßte ſie ſich mit
Darſtellüngen aus Sage und Geſchichte des Landes. Ein
japaniſches Gemälde ſieht ſehr zart aus, denn der Japaner
malt nicht auf Leinen oder Holz, ſondern auf Seide oder
dünnes Papier. Wenn das Bild, der ſogenannte Kakemono,
fertig iſt, wird es nicht eingerahmt, wie bei uns, ſondern mit
Brokaten umſäumt und zwiſchen zwei wagerechte Holz-
ſtäbchen geſpannt: der Kakemono kann zuſammengerollt auf-
bewahrt werden, wenn man nicht vorzieht, ihn im Zimmer
aufzuhängen. Der „Kleine Brockhaus“ bringt eine ſchöne
fürs Wiedergabe eines Kakemonos. Beſonders intereſſant
ind die Erzeugniſſe des japaniſchen Kunſthandwerks, wie

die Netſuke (ſprich: Netſke), in Holz oder Elfenbein geſchnitzte
kleine Bildwerke, die vor allem Geſtalten aus der japaniſchen
Mythologie darſtellen, No-Masken, Goldlackmalereien uſw.

Radio am Seeſtrand. Das Radio hat ſich jetzt auch denSeeſtrand erobert, und die Vobeghte, Die the Fellebles
Radio im Seebad nicht entbehren wollen, laſſen es ſich in
die Strandkö rbe legen. So ſind am ſüdlichen Strand
der Jnſel Shylt Radioanlagen hergeſtellt worden; Drähte
ziehen ſich nach einer Antenne auf hoher Düne, und man
genießt bei Sonnenſchein oder Sturmgebraus Konzertmuſik
aus weiter Ferne. Das iſt der Anfang. Jm nächſten Jahr ſoll
eine ganze Anzahl von „Radio-Strandkörben“ von den Bade-
gäſten hergerichtet werden, zumal die Uebertragung vom
Sender nach der Meeresküſte vorzüglich zu vernehmen iſt.
Wie lange wird es dauern, und in den Seebädern wird
jeder ſein eigenes „Kurkonzert“ haben!

Turnen, splel und sport,

n Turnen. VIDeutſche Spielmeſſterſchaften in Halle.
Wem wäre nicht aus ſeiner Schulzeit noch das deutſcheſte

aller Spiele, das Schlagballſpiel, bekannt? Wie war
die Freude groß, wenn ein prächtiger Schlag geglückt und
alle Schläger zum Laufmal und zurück zum Schlagmal
ſtürzen konnten, ohne von der gegneriſchen Seite mit dem
Ball abgeworfen zu werden? Erwarben doch damit die
ſechs Schläger das Recht zu einem neuen Schlage. Schlag-
ballſpiele in höchſter Vollendung gibt es nach vielen Jahren
erſtmalig am kommenden Sonnabend und Sonntag im
Stadion der Stadt Halle zu ſchauen, denn hier verſammeln
ſich die Meiſtermannſchaften der D. T. zum Endſpiele um
die Deutſche Schlagballmeiſterſchaft.

Es treffen ſich der oſtdeutſche Meiſter Tv. Tapiau, VfL.
1858 Charlottenburg als Norddeutſcher Meiſter, T. V. Guts
Muts Quedlinburg als Vertreter Mitteldeutſchlands, T. u.
Sp.V. Opladen als Meiſter von Weſtdeutſchland, Tv. Mün-
chen 1860 als ſolcher von Süddeutſchland und Jnhaber der
Deutſchen Meiſterſchaft, endlich T. u. Sp. V. Friſchauf Dres-
denKleinſchachwitz als Vertreter von Südoſtdeutſchland. Die
Vorſpiele am Sonnabend nachmittag führen Tapiau und
Elmſchenhagen zuſammen und Quedlinburg und Opladen.
Klein Zſchachwitz tritt gegen Charlottenburg an, während
München ſpielfrei bleibt. Jn der Zwiſchenrunde am Sonntag
früh treffen ſich die Sieger aus dem erſten und zweiten
Spiele, ſowie der Sieger aus dem dritten Spiele mit München.
Das Endſpiel ſieht dann die Sieger der beiden Zwiſchen-
ſpiele im Kampfe gegeneinander. Wer wird diesmal die
Meiſterſchaft erringen? Sicher iſt, daß die erſtklaſſigen Elm-
ſchenhagener Tapiau ſchlagen werden, dafür bürgt ihre bis-
herige Entwicklung. Auch Opladen, das im Vorjahre mit
München im Endkampfe ſtand, ſollte die jungen Quedlin-
burger bezwingen. Ob dagegen Charlottenburg gegen die
Sachſen aus Zſchachwitz beſteht, iſt fraglich. Jn der End-
runde erwarten wir auf alle Fälle München, während die
übrigen Platzanwärter nicht ſicher ſind.

Sonntag, den 13. Septbr., nachm. 4 Uhr:-

V. f. L. 99auf dem V. f. L.- Platz in der Krautstrasse
Etwas ganz beſonderes wird am Sonntag nachmittag

auch mit dem Schlagballſchlagen und der Ballſtaffel geboten.
Die Münchener und Elmſchenhagener ſind erſtklaſſige
Schläger. Bälle über 110 Meter ſind bei ihnen keine Selten
heit und als Ballhochſchläger ſind ſie unerreicht. Die Ball-
ſtaffel wird auf der 400 Meter-Aſchenbahn des Stadions
ausgekämpft und zwar ſind an jeder Staffel die 12 Spieler
jeder Mannſchaft beteiligt. Der Ball wird von Spieler zu

ieler geworfen (Durchſchnittsentfernung 40 Meter) und
Sieger iſt die Mannſchaft, deren Ball in der kürzeſten Zeit
in die Hände des erſten Spielers zurückgelangt.

TEEEEammMagdeburger Schwimmer in Budapeſt ſiegreich.
a der ungariſchen Hauptſtadt nahm am Sonnabend der

Städtekampf im Schwimmen zwiſchen Magdeburg und Buda-
W ſeinen Anfang. Die deutſchen Teilnehmer konnten am

ten Tage die beiden Staffeln gewinnen. Jn der 4 mal
66 MeterFreiſtilſtaffel behielt die Mannſchaft Heitmann,
Rademacher I, Cordes und Frölich in 2:40 die Oberhand,
während Budapeſt in 2:40,2 knapp unterlag. Mit großer
e holten ſich die Magdeburger die 4 mal 200-
MeterFreiſtilſtaffel mit Rademacher l und II., Benecke und

itmann in 10:15,2, während die Ungarn 10:44 gebrauchten.
ie beſte Zeit ſchwamm Heitmann mit 2:30,4.
Der Kampf wurde am Dienstag for gſzbt. Die Deutſchen

einen eindrucksvollen Sieg. e einleitende 4 mal
66 -MeterLagenſtaffel brachte r r an ſich in 3;02
mit Rademacher, Frölich, Benecke und Heitmann vor Ungärn
in 3:03,2. Die folgende 4 mal 100-Meter-Freiſtilſtaffel ſah
die Ungarn mit 4:21,4 in Front vor den Magdeburgern, die
:23,8 benötigte. Auch das Waſſerballſpiel ſah die Budapeſter

r aegemäß als Sieger. Magdeburg unterlag mit
Der Städtekampf zwiſchen der deutſchen und ungariſchenSchwimmhochburg ſah die Magdeburger mit 3:2 ſiegrgcgeſche

Gaunckel und Derßeßr,
Der Raußbgu des skggtsfinun;kapitglismus,

Jm Jahre 1924 ſind der Wirtſchaft in Geſtalt von
Steuern 11 bis 12 Milliarden Mark entzogen worden,
d. h. eine Summe, die ungefähr 3 mal höher iſt als in
der um ſoviel reicheren Vorkriegszeit. Schätzt man das
Volkseinkommen auf 24 Milliarden Mark, ſo bedeutet dieſe
Ziffer, daß 46 Prozent des geſamten Volkseinkommens für
öffentliche Zwecke verbraucht worden ſind. Selbſt wenn man
die höchſte Schätzung des Volkseinkommens (nämlich 35 Milli-
arden Mark fährlich) zugrunde legt, ergibt ſich immer noch
ein Prozentſatz von 33 Prozent. Dazu kommt noch die Be-
laſtung durch die Häufung der Zahlungstermine. Jnsgeſamt
müſſen heute die Abgaben für Lohnſteuer, ſoziale Verſiche-
rung, Mietzinsſteuer, Einkommenſteuer, Umſatzſteuer, Ge
werbeſteuer, Vermögensſteuer uſw. rund 300 mal im Jahre
berechnet und rund 240 mal an die betreffenden Stellen
abgeführt werden.

Jn vielen Zweigen der Jnduſtrie herrſcht ſchärfſte Abſatz-
kriſis. Jm Ruhrbergbau mußte die Belegſchaft um über
i abgebaut werden. Die Eiſeninduſtrie arbeitet mit einer
Einſchränkungsziffer von 35 Prozent; ihre Produktionsmög-
lichkeit beträgt ungefähr 12 Mill. To., während ſie nur
knapp 9 Mill. To. abſetzen kann. Jm erſten Halbjahr 1925
betrug die Zahl der Geſchäftsaufſichten und Konkurſe ungefähr
50 Prozent mehr als in der Friedenszeit, wobei noch zu
bedenken iſt, daß in vielen Fällen von einer Konkurs oder
Geſchäftsaufſichtverhängung abgeſehen wird, weil die Maſſe
zu geringfügig iſt. Die Neubildung von Kapital geht immer
mehr zurück. Während im erſten Vierteljahr dieſes Jahres
bei den Sparkaſſen die monatlichen Einlagen gegenüber
dem Vormonat um rund 12 bis 15 Prozent ſich ver-
mehrten, betrug in den letzten Monaten die Zunahme nur
noch 7 bis 10 Prozent. Bei den Banken ſtellen die Zwei-
monatsbilanzen die Lage günſtiger dar, als ſie tatſächlich
iſt, da ſie die Wechſelbeſtände der Banken zu den flüſſigen
Mitteln rechnen, während tatſächlich ein großer Teil der
Wechſel dem Geldumlauf nicht dienbar gemacht werden kann.
Aus dieſem Grunde leiden auch diejenigen Jnduſtrien, deren
Produktions- und Abſatzfähigkeit zur Zeit noch befriedigend
iſt, unter den größten Schwierigkeiten, da ihre eigenen Be-
triebsmittel großenteils aufgezehrt ſind, während die Zah-
lungsweiſe der Kundſchaft äußerſt ſchleppend iſt und Kre-
dite kaum zu erlangen ſind.

Während auf der einen Seite die Privatwirtſchaft zur
Zeit alſo dem größten Druck ausgeſetzt iſt, hat die Bank des
Preußiſchen Staates (die Preußiſche Seehandlung) eine außer-
ordentliche Steigerung ihres Geldzufluſſes zu verzeichnen
gehabt: dieſer kann nur aus einem Ueberfluß an Steuer-
geldern herrühren. Die Jnduſtrie iſt gezwungen, auch wert-
vollſte Beteiligungen abzuſtoßen; der Staat iſt in der Lage
die Beteiligungen zu Preiſen aufzunehmen, die vielfach zu
ihrem eigentlichen Wert in keinem Verhältnis ſtehen. Wir
kommen immer mehr zu einer Art Staatskapitalismus. Mit
den Geldmitteln, die der Wirtſchaft über den tatſächlich
notwendigen Bedarf hinaus entzogen werden, kann die öffent-
liche Hand ſolche Privatbetriebe aufkaufen, die nicht zu-
letzt wegen der ſtaatskapitaliſtiſchen Politik und wegen der

wirtſchaftswidrigen Auswirkungen der ſtaatlichen Politik in
Verſchuldung geraten ſind. Dieſer Zuſtand iſt unhaltbar. Er
wird auch nicht gemildert dadurch, daß von ſtaatlicher Seite
ab und zu Kredite für Privatbetriebe gegeben werden; denn
auch dieſes Vorgehen iſt widerſinnig inſofern, als der Staat
die vereinnahmten Steuern gegen hohe Zinſen und durch
die bürokratiſche Verwaltung verteuert an diejenigen aus-
leiht, die vorher die Steuern aufbringen mußten.
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Der Stickſtoffmarkt im
Die günſtigen Bedingungen für den Bezug von Stickſtoff-

düngemitteln im Auguſt haben die Nachfrage gegen den Vor-
monat noch geſteigert. Die Erzeugung und der Verſand ver-
liefen ohne Störung. Die Preiſe für 1 Kilogramm ſtellten
ſich für Schwefelſaures Ammoniak, Salzſaures Ammoniak,
Leungafalpeter, Kaliammonſalpeter im Auguſt 1925 auf
0,98 GM. und ſtellen ſich im September auf 1,00 GM., im
Oktober 1,02 GM., im November
1,06 GM., im Januar 1926 1,08 GM., im Februar, März
April und Mai 1,10 GM., für Kalkſtickſtoff: Auguſt 0,88
GM., September 0,90 GM., Oktober 0,92 GM., November
0,94 GM., Dezember 0,96 GM., Januar 0,98 GM., Fe-
bruar, März, April und Mai 1,00 GM. Der Preis für
Natronſalpeter und Harnſtoff iſt unverändert GM. 1,30,
für Kalkſalpeter BASF unverändert GM. 1,20 für 1 Kilo-
gramm Stickſtoff.

Monat Auguſt.

Berliner Börſe vom 9. September.
Dié Börſe eröffnete ſchwach bei ſehr trägem Geſchäft. Bei

dem ſchwachen Umſatz kamen verſchiedentlich wieder zahlreiche
Kursausſetzungen vor. Die Abſchwächungen ſetzten ſich nach
den erſten Kurſen durchweg weiter fort. Gegen Schluß
zeigte die Geſamttendenz Anzeichen zu einer Verflauung.

Leipziger Börſe vom 9. September.
Der Verkehr an der Börſe geſtaltete ſich wieder ſehr ſtill.

Mangels jeglicher Unternehmungsluſt ſchrumpfte die Geſchäfts
tätigkeit noch weiter zuſammen. Die Kurſe bröckelten viel
fach um Bruchteile ab, doch traten ſtärkere Rückgänge kaum
ein.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt iſt das intereſſanteſte Ereignis die ſenſa-

tionelle Steigerung der italieniſchen Valuta. Londen--Jta-
lien 114, nach 1205 Demgegenüber ſind die Frank-
valuten kaum verändert: London-- Paris 103,20, London
Belgien 108,90, Paris-- Kabel 21,29. Von den nordiſchen
Valuten lauten die ſchwediſche Krone unverändert 18,09
für London--Stockholm, die dnäiſche und norwegiſche Krone
liegen eher etwas feſter: London--Oslo 22 nach 22,07, Lon
don Kopenhagen 19,20 nach 19,35. Der Zloty iſt wenig ver-
ändert mit 5,65—5,67 für Warſchau gegen Newyork.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,346—20, 396.
Newyork (1 Dollar) 4,1954, 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,89169, 31.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.) 18,69—18,73.
Jtalien (100 Lire) 17,77—17,81.
Kopenhagen (100 Kronen) 105,19105,45.
Liſſabon (100 Esecuto) 21,125--21, 175.
Paris (100 Frks.) 19,75--19,79.
Prag (100 Kronen) 12,43212, 472.
Schweiz (100 Frks.) 81,01-—81, 21.
Spanien (100 Peſetas) 59,83-59,97.
Stockholm (100 Kronen) 112,41 112, 69.
Wien (100 Schill.) 59,18——59, 32.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 9. Sept. Trotz höherer

waren die Preiſe am Produktenmarkt etwas ſchwächer. Das
Angebot von Jnlandsweizen hat ſich vergrößert. Von Roggen
iſt ſchnelle Abladung wenig angeboten. Die Umſätze waren
im Brotgetreide ſehr gering, ebenſo auch in Gerſte, Hafer
und Mehl, deren Geſchäftslage ſich wenig verändert hat.

1,04 GM., im Dezember

Auslandsnotierungen

Berliner Produktenpreife.
Berlin, 9. Sept. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kilo
ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.

Weizen märk. 218—223, Okt. 245--243,50, Dez. 250
bis 248,50; Roggen märk. 170—-173, Sept. 189, Okt. 191,
Dez. 191——190,50; Sommergerſte 213—245; Futtergerſte 180
bis 185; Hafer märk. 180 188; Okt. 180, Dez. 191—188;
Mais 214—-218; Weizenmehl 31-34; Roggenmehl 24,75
bis 26.50; Weizenkleie 12,20 Roggenkleie 1II—-11,20; Raps
355——3660; Viktorigerbſen 28—-32, Futtererbſen 21--24
Wicken 25——28; Lupinen, blaue 12,75—-14; Rapskuchen 15,80
bis 16,20; Leinkuchen 22,50—22,80; Trockenſchnitzel 12;
Sojaſchrot 21.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 9. Sept. Auftrieb: 1965 Rinder (davon 565

Ochſen, 442 Bullen, 949 Färſen und Kühe), 1825 Kälber,
6245 Schafe, 8446 Schweine, 101 Auslandsſchweine, 55
Ziegen. Preiſe für 1 Pfund Lebendgewicht in Pfennigen:
Schſen: a) 58—62, 6) 50—55, e) 36—40, Bullen: a) 55
bis 58, b) 48 53, c) 43 46; Färſen und Kühe: a) 57--62,
b) 47--53, e) 34—43, d) 2731, e) 20--24; Jungvieh:
36—43; Kälber: a) b) 88--95, c) 75--85, d) 62--72,
e) 55—60; Schafe: a) 56—64, b) 4250, e) 2835;
Weidemaſtſchafe: 6367; Schweine: a) 99100, b) 97—98,
c) 96—-97, d) 93—95, e) 88 92, 9) 87--90; Ziegen:
20——25. Geſchäftsgang: Rinder und Schafe ruhig; Kälber
ziemlich glatt, Schweine glatt. Fette Lämmer geſucht.

Amtliche Kartoffelerzeugerpreiſe

je Zentner und in Rm. ab märkiſcher Station: Weiße Kar-
toffeln 2, rote Kartoffeln 1,90, Odenwälder blaue 2, Nieren-
kartoffeln 3,50—4,00, andere gelbfleiſchige Kartoffeln 2,40,
Fabrikkartoffeln 9--10 Pfg. pro Pfund zur Stärkegewinnung.

Berliner Nutzviehmarkt.
(Amtlicher Marktbericht vom Magerviehhof in Friedrichs-

felde.) Auftrieb: 171 Schweine und 554 Ferkel. Der Ver-
lauf des Marktes war ruhig bei gleichen Preiſen wie am
vorigen Markt. Es wurden gezahlt im Großhandel für das
Stück und in Rm.: Läuferſchweine, 7—-8 Mon. alt 70——85,
5——6 Mon. alt 55--65; Pölke 3--4 Mon. alt 35--50; Ferkel
9—-13 Wochen alt 26 35, 6—8 Wochen alt 21--26.

Notenkurſe.
Polen 73,41 73,79. Oeſterreicher 58,97—59, 27: Schweizer

80,95-—81,35; Jtalieniſche 17,95——18,03.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 139,75; Rohzink 74,50

zink 64—65; Aluminium 235—-240; Reinnickel
Silber, ca. 900f. 98,25—99,25.

v

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 9. September 1925.*)

75,50; Platten-
340-350;

Anleihen Brauereien t Lahmeyer Co 75,Dollar Schätze 94 50 Engelhardt- Brauer. 123, SLeopoldarube (140) 67,
kl. Gvoldanleihe 00,- Schulth. Patzenhof. 119,50 Linde Eismaſch, 146.2
zr, 95,76 Leipzig Riebeck 79 60 Lüneb. Wachs. (100) 69 2
5 Dt. Reichsanl 6.268 agdeburger Gas Esz,t dto. 0.35 Induftrie- Aktien Bergw.Geſ 9,56dto 34 Mansfelder Bergw. 76,75z dto. 0,54 Aachener Spinnere) o,20 Marienh. Kotzenau 32,Preuß. Conſols 5,30 Accumulutoren 106., Maſch. Baum 50.

dto. 0,34 Agfa 121,87 Buckau 77,503 dto. 3,30 Allg. Berl. Omnibus 20, Mirx u. Geneſt (100) 74.
Sächſ. and. Pföbr. 7.80 A. E. G. 97. Neckarſ. Fahrzeug 72,
Meining. Hyp- 1/17 4,15 Ammendorf Papier 123,650 NRiederſchl. Elektriz.
Pr. Vodkrd. 3-—29 4,0 Anhalter Kohlen 26,560 Oberſchl. Eiſen. Bed. 61.75
Heſtr. Gold 10./10 140,80 Aſchaffenburg. Pap. 69.50 Orenſtein Koppel 67.,60
Ungar. Gold 7/19 60 Bad. Anilin (120) 26,60 Oftwerke 108.
Ungar. Kr, R. 6/19 9,70 Baroper Walzwerke 10,75 Panzer 6
s Neckar A, G. 21 6,26 Bedburger Wolle 62, Phönix Bergban 77,75
Rhein Main Honau Bochum Guß T72, Branunkohle 36
Schl. Holft. El v. 21 7 Buſch opt. Jnduftr. 45,50 Reichelt Metall 62,66A. E. G. 9 9,80 Charlottenb. Waſſer 87,10 Rhein. Weſtf. El. W. 99,26
Bad. Anilin v. 19 5,65 Chem. Heyden 96,26 Gebr. Ritter 10
Höchſter Farben 18 4,44 Chem. Jnd. Helſenk. 69, Rombach Hütte 44,25

Deſſauer Gas 77,62 Roſitzer Zucker 96Dtſch. Erdöl Rütgerswerke 85,50Aktien SZynamit Ro 77.7 Sachſ. Wer ehe 87 50
t ileuvurger Cattun 97.50 Sarrotti Chok. (20) 126,10Schtſfahrts Aktien Elberfelder Farben 174,87 Schieß Maſch. (6500) 44,-

Hamburg Amerika 65,25 Eſchweiler Bergw. ſ19, Schuckert Co. 64 62
Hanſa Dumpf. 82, Fahlberg Liſt 61,12 Schulz jun. (209) 689,
Rordd. Lloyd Akt. 689.10 Frauftädter Zucker 90,75 SiegenSolinger 36,
Verein. Elbeſchiff. 36,12 Helſenk. Bergwerhb 56, 5 Simonius Zelluloſe S

Genthiner Die 0,87? Steingut u 34,
Geſ. f. el. Unter. (100) 9165,75 Stinnes Riebe 82 25Bau Aktien Glauziger d 99, Tecklbg. Schiff 9 87

Bank elektr. Werte 4, Görlitzer Woggon 32,75 Tempelhoferfeld 82, 60
Bank f. Brauind. 84,60 Hamb. El. Wk. (100) 97,75 Thüringer Zucker 33.
Berl. Hand. G,(100) 132,50 arpener Vergwerk 12,25 Union chem. Prod 13,50
Com. u. Priv. Bk. 96,60 irſch Kupfer (150) 91, VarzinerPapier(80) 6Darmſ. u. Nat. Vank [12, Höchſter Farben 122, Vex. Kohle Borna 59 90
Deutſche Bank (60) 112,75 lſe Bergbau 98 70 Wandererwerke K6,
Disk. Com. Ant. (40) 105, üdel Co. 61,25 Wegel. Hüb. (100) 7
Dresdner Bank 101, Kahla Porzellan 67, Werſch. Weiß. Brk. 129,
8 Bankverein Kirchner Co. 86 50 Weſteregeln Alkali 26,37
eipzigerCred. Anſt. 30,25 Koehlmann Stärke 93,756 Wolf Maſch. Vuck. 60.25

Reichsbank Anteile 127,20 Köln Rottweil 85, Wotanwerke 44
Sächſiſche Bank 53 (2 Körbisdorf. Zucker 118, eitz. Maſch. A. (100)
Wien. B. v(M p. St) 5,87 Kraftwerk Thüring. 80,68 [Zwickau. Maſch. (20) 63

Berliner Freiverkehr vom 9. September 1925.
Kali Krügersh. 100, Becker-Kohle S Ruß A. E. G.
Wittekind 60, Browi Boveri 64 Schebera 40,Api 2 Chem. Zeitz s2, Zul. Sichel 60Dtſch. Petrol. 82.6560 Gummi Eilde 120, ſStoewerAuto 67.
Diam. Shares, 22,75 agen Rötteln 2 Straulauer Glas 83,Nationalfilm 0,37 rege 63, Winkelh. Coqu. S
UfaFilm 66,650 Manoli 0,30

Leipziger Börſe vom. 9. September 1925.
Altenburg. Landkr. 9,95 Hetzer Weimar 16,50 Raumann- Brauerei 95,
Buſch Waggon Brz. 49, upfeld, Ludw, 19,25 Paradiesbd. Steiner
Chromo Nafork(20) 66,60 äſtner, Carl 97 Pittler Werdzeag 136,
Cröllwiger Papier Kirchner Co. 87.25 Riquet Co (20, 86.,Dermatoid Wk. (20) 59, Körbisdorfer Zuck, 12, Schub. &Salzer(100) 152,50
Etzold Kießling 87,60 Kriebſch Mühle 46, Stöhr, Kammgarn 3125Falkeuſt. Gardinen 76 Landkr. Leipzig 56, Thür. Wollgſp, (100) 683 75

nüchtel. S. Email 793, Leipzig Riebeck B. 78,50 Tränk. Würk. (100 7o,
Groß, Kunftanſtalt 37,50 Buchb. Fritzſche 66, Ullersdorf. W. (200) 4160

Pfännerſch. 63 60 Piano Zimm. 76, Wotanwerke 44,artmaun S. Maſch 47,/5 LindnerGottfr. (200) 57, Zittau Mech. Web. 74,

r r eLeipziger Freiverkehr vom 9. September 1925.
Altenburg Glash. 60, Ley, Arnſtadt S Samſonia 4,10Bauchwitz Pſcherer 6,12 Metallw. Borsdorff Seidel Naumann 66,
Buſch Wagg.(p. St.) 13, Nordd. Gem. 500 565, Thür. Zuck-Walſchl
Dähne Max S ordd. Gem. 1000 (08,5 Weidaer Jutte 118,
Eſcher Bernh. 60,(0 Parkhotel Leipzig WollhaarHainichen

eine Co. 48,56 Reform Motoren 26, 90
arnatzki hein Heſſ. Treibr. S

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiffer bedeutet den heutigen und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 10. September 1925.
Bank u. Verſich.Akt. JnduftrieAktien. S Schmiedeb. 5

F Kathe

Halle Bankverein 81 Ammendorf Papier [25, Körbisdorf. Zuck. 7Effkt. u. Wechſ. 0,20 Cröllw. Papierf. a. 60 Kyffhäuſerhütte 40,
u. Handelsb. o. t2 Cönnerer Malzf. 88, GHottfr, Lindner 66.

Landkredit Bank 95, Eilenb. Katt.-Manuf. 96, Schrapl. Kalkw. 37.
örb. Bankverein 41 Eiſenwerk Brünner 50 Wegelin u, Hübner 70,
dung Feuerverſ. Zimmermann Co. 31 er Maſchineuf.

do. Vorz.Akt. S uckerraff. Halle
Bergw. Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 88, Hanf JmportHalleſche Maſchinenf. 8,- BVeſter A. G. 52.

alle Pfännerſch. 50,. uBöhren 69, Stadtmähle Alsleben 78.
rehl. Braunk. 86, Heckert Hlas Zzalle-Heitſtedter-Bahn

Riebeck Montan a2, Hiſdedrand Mühle 485,
Werſchen Weißenfels Moritz Jahr 20.
BruckdorfRietleb. S Gebr. Jentzſch 52,

Madri
klärung
pere z
tung be
jetzt zur

der 150
eingeſtell

ſonders
führbar
bei Tetu
dieren de

weiter v
Das u

geſtern a
nition ar
des Ang
Ajdir iſt
bisher z
er Frorn

ung hat
keine Erl
Pri

nigung i
tion nich
ſchießt di

den Ufe
einen A
werden n
ſionen u
wird vor
bewahrt.

menter z
mal zuge

Feind
19. Arme

Daß m
geht dar
wundete
bracht wie
tung des
in Ain-

Aus L
pät abe

daß die

Krims B
eine Off
Venkariſe
c

Genf,
ſichert w
Verlin
Ddeutſchla

konferenz
erſt im

Paris
eago Tri
verſtändi

ſolini
ſamkeit i
und die
Die Beſp
niſterprä
lunger
Jtalie

Der j
an Muſſ
tete, ob
Dr. St
erhalten.

Genf,
ki und
Anſtreng
den, we
Deutſe
in den
müßten,

akt kei
tont ma
beſt i m
und tſch

Wie
lain tro
hatte, n

olens

Brianſogar, V
rung gBriand
handl


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







